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1. Fallsshirmjägerregiment 
der Fremdenlegion aufgelöst 

PARIS. Die erwartete A u f l ö s u n g des 1. 
Pallsdiirmjägerregiments der Fremden­
legion ist am Freitag morgen erfolgt. 
Diese Einheit hatte sich besonders 
stark am Mil i t ä rpu t sch betei l igt . A m 
Donnerstag hatte das Regiment das La­
ger Zeralda verlassen und hatte sich 
oadtdem es sämtl iche M u n i t i o n gesprengt 
hatte, nach Sidi-bel-Abbes begeben. A u f 
dem Wege dor th in wurden die Solda­
ten von f ranzös ischen Siedlern m i t 
Bravorufen b e g r ü ß t . 

Das Regiment w i r d nicht wieder auf­
gestellt und seine A n g e h ö r i g e n werden 
anderen Einheiten zugeteil t . 

General de Gaulle ist entschlossen die 
Bestrafung der Schuldigen mög l i chs t 
schnell durchzuführen. General Challe 
erwartet im „Pr i son de la Sante" w o 
er im Viertel der gemeinen Verbrecher 
untergebracht ist, seine Abur t e i l ung , 
die wahrscheinlich kommende Woche 
erfolgen wird . A u f den i h m zur Last 
gelegten Verbrechen steht Todesstrafe. 

V o n den anderen Chefs des Auf­
standes weiss man immer noch nichts 
Sind sie nach Spanien geflohen, oder 
befinden sie sich noch i n Algerien? 
I n Lissabon wurde of f iz ie l l dementiert 
d a ß sie sich dor t befinden. 

Zusammentreffen 
in Evian am 11. Mai ? 

PARIS. Die algerische Exi l regierung hat 
bekannt gegeben, d a ß sie bereit sei 
m i t Ver t re te rn der f r anzös i s chen Regie­
rung i n dem Schweizer Or t Evian zu­
sammenzutreffen. Als Ze i tpunk t für die­
ses Treffen w i r d der 11 . M a i genannt 

Anfangs A p r i l sollte diese Zusam­
menkunft bereits stat tf inden, jedoch 
weiger ten ich die FLN-Vert re ter i m letz­
ten Augenblick, w e i l Frankreich ihnen 
nicht die Zusicherung geben w o l l t e , 
nicht ausserdem mi t anderen algerischen 
Ver t re te rn zu verhandeln. 

König Baudouin 
u. Königin Fabiola 

in Deutschland 
A A C H E N K ö n i g Baudouin und Kön ig in 
Fabiola s ind am Freitag morgen zu 
einem z w e i t ä g i g e n Besuch der i n der 
Bundesrepubl ik s tat ionier ten S t re i tk rä f ­
te eingetroffen. Ausser der A r m e e f ü h ­
rung waren auch deutsche P e r s ö n l i c h ­
ke i ten zum Empfang erschienen. K ö n i g i n 
Fabiola inspizierte besonders die W o h ­
nungen der Soldatenfamil ien und w o h n ­
te dem Unterr icht i n einer der belg i ­
schen Schulen bei . H i e r wurde sie m i t 
g r o ß e r Begeisterung empfangen. 

K ö n i g Baudouin begab sich alsdann 
m i t einem Hubsehrauber nach Vogelsang 
w o er dem g r ö ß t e n M a n ö v e r belgi ­
scher Truppen seit dem Kriege bei­
wohnte . Ausser belgischen Einhei ten 
waren auch Einhei ten anderer Natostaa­
ten an den M a n ö v e r n betei l igt , d ie 
als modern und „ z u k u n f t w e i s e n d " be­
zeichnet wurden . 

A m Samstag folgen wei tere Besich­
t igungen und ein Besuch bei Bundes­
p r ä s i d e n t L ü b k e i n Bonn« 

In Laos wird immer noch gekämpft 
Trotz Appels zur Feuereinstellung • Morgen Beginn der Waffenstillstandsverhandlungen 
VIENTIANE In Laos wa r trotz des 
briüsch-sowjetisehen -Ceaereinstellungs-
appels noch keine Waffenruhe einge­
treten. In einem von der Regierung 
veröffentlichten Kommunique wurde 
die Lage als ernst bezeichnet und A n ­
griffe des Feindes an alle Fronten ge­
meldet. 

Die Vereinigten Staaten haben, w i e 
aus Vientiane berichtet w i r d , wieder 
ihre Luftbrücke eingerichtet und l iefern 
den Regierungstruppen m i t C-130 Trans­
portmaschinen Waffen und Nachschub 
Die amerikanische U n t e r s t ü t z u n g w i r d 
«ls ein weiteres Anzeichen für die Be­
sorgnis auf westlicher Seite gesehen 
daß die Regierungstruppen vor Ein-

Einigung im Erziehungs­
und Kulturministerium 

BRUESSEL. Besprechungen zwischen 
ErstrninViter Lefevre und den M i n i s t e r n 
Larock und Van Eislande haben, w i e 
am Freitag ,in Brüsse l bekannt wurde 
zu einer Einigung ü b e r die Z u s t ä n d i g ­
keiten im Erziehungs- und Ku l tu rmin i s ­
terium, d.h. zwischen Minis te r Larock 
"ad Unte r s t aa t s sek re t ä r V a n Elslande 
geführt Bereits sofort nach der Bi ldung 
des Kabinetts hatten Meinungsverschie­
denheiten übe r die Z u s t ä n d i g k e i t der 
beiden Minister geherrscht, die nunmehr 
behoben zu sein scheinen. 

t reten des ta t säch l i chen Waffenst i l l s tan­
des dem Druck der prokommumstischen 
Offensive nicht mehr standhalten k ö n ­
nen. 

Der laotische Rebellenkommandeur Kong 
Le, der den britisch-sowjetischen Feuer­
einstel lungsappell nach einer Meldung 
der Agentur „ N e u e s China" b e g r ü ß t hat 
vorgeschlagen , d a ß die kr i eg füh ­
renden Parteien morgen in den nord­
laotischen Staat Xieng Khouang Waf­
fenst i l ls tandsverhandlungen aufnehmen. 
Der i n Kambodscha i m E x i l lebende 

N e u t r a l i t ä t s p o l i t i k e r Souvanna Phouma 
der als A n w ä r t e r für den Posten des 

Regierungschefs i n einem befriedeten 
neutralen Laos gi l t , hatte schon am 
Dienstag Xieng Khouang als Verhand­
lungsort vorgeschlagen, aber keinen Ter­
m i n für die Aufnahme der Verhand­
lungen genannt. 

I n Neu Delh i s ind inzwischen der 

kanadische u n d polnische Delegierte für 

die Waffenst i l ls t a n d s ü b e r w a c h u n g s k o m -

miss ion eingetroffen, i n der Ind ien als 

dr i t t e r Staat ver t re ten ist. . 

Gedanken zum ersten Mai 
Für einen Tag nur ruhen die Werkzeuge, für einmal stockt dar-
knatternde Fließband. Für einmal weniger Staub, weniger Ge 
rausch, weniger rüstiger, schwarzer Rauch der den ganzen Ta . 
über wie ein schmutziger feuchter Schwamm in der Kehle klebte. 
Für einmal schließen auch die Büros ihre knorrigen Türen, denn 
es herrscht Arbeitsruhe an diesem Tage der Werktätigen. 

Und doch, dieser Tag ist über seine eigentliche Bedeutung hin­
ausgewachsen, wenn auch der Arbeiter seinen Stand an der Ma­
schine oder am Fließband verläßt, um derer zu gedenken, die 
einst in den Fabrikhallen zusammengeschlagen wurden, weil sie 
gegen die Entrechtung der Arbeiterschaft eintraten; der erste Mai 
ist längst schon der Ruhetag aller Schaffenden und Werkstäti­
gen geworden, gleich welcher Berufsschicht sie angehören. Er ist 
nicht mehr allein der Tag der Arbeiter. 

In den sogenannten Arbeitsstaaten bietet der erste Mai die 
schönste Gelegenheit zu einem großangelgten propagandistischen 
Auftrieb. Hier erst recht, wird der wahre Sinn des ersten Mai­
tages entstellt. Hier wird die Arbeiterschaft böswillig mißbraucht 
Hier wird die Arbeiterschaft zu einem Politikum, was sie ja 
garnicht sein soll, bestenfalls nicht ausschließlich sein soll. 

Allein nicht überall wird am ersten Mai die Arbeitsruhe be­
achtet. So in unserm Gebiet, wo der erste Mai, der Tag der 
Arbeit, ein regelrechter Arbeitstag ist. Der Schaffende auf dem 
Lande kennt keine Rast. Der erste Mai ist für ihn schlechthin 
der Beginn eines frischen, blütenvollen Monates; eines Mona­
tes der Freude, der Sonne; eines Monates sprießenden Wachs­
tums, das Scheuer und Faß füllen wird. So ist es nicht ver­
wunderlich, dass gar manch altes Brauchtum noch erhalten ist, 
das den Beginn des Wonnemonates feiert: so das bekannte Mai­
singen der Burschen von Haus zu Haus. Früher wurde sogar 
vielerorts in der Maiennacht der Maienbaum errichtet. 

Der erste Mai. Ein Tag der Arbeiter einerseits.... und ein Be­
ginn neuer Freude und Wonne anderseits; beides verknüpft in 
unserm Gebiet, wo Vergangenheit und Fortschritt sich die Hän­
de reichen. 

D i o g e n e s 

Servatius fordert SS-Führer als Zeugen an 
Staatsanwalt: In Israel würden diese Männer strafrechtlich zur Verantwortung gezogen 
JERUSALEM. Der Vorschlag der Ver­
teidigung, ehemalige S S - F ü h r e r aus 
Deutschland und Oesterreich als Zeu­
gen i n Israel aussagen zu lassen hat 
i m Prozess gegen A d o l f Eichmann zu 
l ä n g e r e n E r ö r t e r u n g e n geführ t . F ü r die 
Anklagever t re tung wies Generalstaatsan­
w a l t Dr . Hausner darauf h in , das s ä m t ­
liche von Dr. Servatius genannten Zeu­
gen damit rechnen m ü ß t e n , i n Israel 
strafrechtlich zur Veran twor tung gezogen 
werden. Das israelische Gesetz unter 
dem auch die Anklage gegen Eichmann 
erhoben wurde stel l t i n Anpassung an 
das N ü r n b e r g e r U r t e i l die blosse M i t ­
gliedschaft i n . der SS unter Strafe. Die 
Entscheidung der isrealischen Regierung 
ist ferner, d a ß Zeugen die Kriegsver­

brechen ve rdäch t ig seien, ke in freies 
Geleit zugesichert werden k ö n n e . 

Bei den Zeugen handelt es um den 
ehemaligen S S - H a u p t s t u r m f ü h r e r Eber­
hard von Thadden, v o n 1943-45 Ju­
denreferent i m a u s w ä r t i g e n A m t i n Ber­
l i n , den ehemaligen S t a n d a r t e n f ü h r e r 
Wal t e r Huppenkothen und dem einstigen 
S t u r m b a n n f ü h r e r Dr . W i l h e l m H ö t t l , bis 
1945 Leiter des Auslandsnachrichten­
dienstes i m Reichssicherheitshauptamt, 
der jetzt als Schulleiter und Schriftstel­
ler i n Altausse t ä t i g ist . 

Dr . Servatius sagte v o n Thadden ge­
gen den ein vo r dem K ö l n e r Gericht 
a n h ä n g i g e s Ermit t lungsverfahren v o r 
einigen Jahren eingestellt wurde , sei als 

Katanga-Regierungschef Tschombe festgesetzt 
Soldaten der kongoles. Zentrahegierung nahmen ihn mit seiner Regierung gefangen 

COQUILHATVILLE. Der P r ä s i d e n t der 
•ezessionistischen Kongo-Provinz Katan-
8«, Moise Tschombe, ist durch Solda-
! B a d e t kongolesichen Zentralregierung 
ja Coquilhatville festgenommen worden 
« a o m b e der in der Hauptstadt der 
Provinz Aequator an einer" Gipfe lkon-
'Menz kongolesicher Pol i t iker teilge­
nommen hatte, wurde m i t seiner Be­
gleitung i .F lughafengebäude i n Coqui lhat 
J'uk v o n Soldaten umstell t . Soldaten 
«se tz ten die Z u f a h r t s t r a ß e zum F lüg ­
gen. Alle Fahrzeuge i n denen M i t g l i e -
°»r Begleitung Tschombes s a ß e n w u r -
aea angehalten. Die Insassen wurden 
"•^genommen, unter ihnen waren meh-
™*» Journalisten. Der Upi-Korrespon-
" • M Wil l iam Anderson erhiel t zwe i 

Ko lbensch l äge an den Kopf. Zu den 
prominenten Verhafteten g e h ö r t neben 
Tschombe auch dessen A u ß e n m i n i s t e r 
Evariste Kimba . Kurz zuvor hatte sich 
der K a t a n g a - P r ä s i d e n t noch ü b e r Staats 
P r ä s i d e n t Kasavubu lus t ig gemacht, i n 
dem er m i t b i t tend empor gehobenen 
H ä n d e n auf den Knien liegend, den 
anwesenden Fotografen demonstrierte 
wie Kasavubu sich g e g e n ü b e r der U N O 
verhalte. 

I m Verlaufe der Konferenz hatte 
Tschombe seine Betei l igung von Be­
dingungen a b h ä n g i g gemacht, die den 
ü b r i g e n Konferenztei lnehmern unan­
nehmbar erschienen. Darauf e r k l ä r t e 
Tschombe offenbar seien die ü b r i g e n 

kongolesischen Pol i t iker mehr an ih ' 
rem p e r s ö n l i c h e n Wohlergehen als an 
einer L ö s u n g der Kongo-Krise inter-
ressiert. Er werde daher abreisen. 

Bereits am Dienstag w a r Tschombe 
den Beratungen der Konferenz fern­
geblieben. Seine Hauptbedingung an eine 
Tei lnahme hatte da r in bestanden,, d a ß 
Kasavubu sein kürz l i ch m i t denVereinten 
Nat ionen geschlossenes A b k o m m e n fe i ­
erlich wider ru fe . Dieses A b k o m m e n 
sieht den A b z u g al ler nicht der A u ­
t o r i t ä t Kasavubus unterstehenden a u s l ä n 
diadien Berater aus Kongo vo r und 
richtet sich dami t vor a l l em gegen 
Tschombe und seine zahlreichen belgi­
schen Berater. 

Zeuge von grosser Bedeutung da er 
i m A u s w ä r t i g e n A m t das Eichmanns 
T ä t i g k e i t entsprechende Referat geleitet 
habe. V o n Thadden sei ü b e r alle A n ­
gelegenheiten, die auch den Angeklagten 
b e t r ä f e n unterrichtat und beide h ä t t e n 
d i rek t mi te inander verhandelt . V o r 
Kriegsende habe von Thadden be i einer 
Besprechung des A u s w ä r t i g e n Amtes i n 
K r u m m h ü b e l ü b e r die Vernichtung der 
Juden Bericht erstattet. 

Vorhe r hatte das Gericht entschieden 
Aufzeichnungen des Auschwi tz -Komman­
danten Rudol f H ö s s und dem einstigen 
Eichmann-Freundes Dieter Wis l i ceny als 
B e w e i s s t ü c k e zulassen, ohne al lerdings 
damit e in U r t e i l ü b e r i h r en Aussagewert 
abgeben zu w o l l e n . Wis l i ceny wurde 
1948 i n P r e ß b u r g hingerichtet, und H ö s s 

Auch Kasavubu und die 
anderenRegierungschefs 

festgesetzt 
C O Q U I L H A T V I L L E . Nicht n u r der ka-
tangesische P r ä s i d e n t Tschombe sondern 
auch die anderen zur Zei t i n Coqui lhat -
v i l l e zu einer „ G i p f e l k o n f e r e n z " anwe­
senden kongolesischen Chefs sind dor t 
w i e am Freitag mi t t ag gemeldet wurde 
festgesetzt worden . M a n w e i ß noch 
nicht, ob dieser Streich der Armee da­
zu dienen sol l , die Festgesetzten zu 
einer Ein igung anzuspornen ob es sich 
um einen A k t ehemalgier Lumumbis ten 
oder A n h ä n g e r Gizengas handelt . 

wurde i n Auschwi tz 1947 e r h ä n g t . 
H ö s s schildert i n seiner Niederschrift 

Eichmann als einen Menschen, der vor 
seiner Aufgabe der E n d l ö s u n g durch­
drungen sei. Nach Eichmanns Auffas­
sung werde die biologische Aus ro t t u ng 
der e u r o p ä i s c h e n Juden der Judenheit i n 
der W e l t einen unhei lbaren Schlag 
versetzen. Wis l i c eny schrieb. Eichmann 
habe seinen Mi t a rbe i t e rn zur Frage 
der Ve ran twor tung e r k l ä r t : „ W i r s ind 
al le i n einem Boot. Keiner i s t be­
rechtigt auszutreten. Ich werde jeden 
zwingen. Partner i m Verbrechen zu 
sein, so d a ß für i h n ke in Weg zu rück 
ist ." 

„ Revolutionsrat * 
entläßt Soldaten 

N E W YORK. Der kubanische Revolu­
t ionsrat i n den Vere in ig ten Staaten hat 
a n g e k ü n d i g t , d a ß eine be t r äch t l i che A n ­
zahl seiner Soldaten zu ih r en Fami l i en 
entlassen w ü r d e . . Gleichzeitig betonte 
die exil-kubanische Organisat ion, d a ß 
ihre Armee nicht a u f g e l ö s t werde. Zah­
lenangaben w u r d e n nicht gemacht. I n 
der Ver lau tbarung h i e ß es, d a ß sich 
unter den Entlassenen auch Tei lnehmer 
der Invas ion Kubas v o n vergangener 
Woche b e f ä n d e n . 

Unterdessen setzt das kubanische Re­
volut ionsregime F ide l Castros die öf­
fentlichen V e r h ö r e angeblicher Te i lneh­
mer der gescheiterten Invas ion i m k u ­
banischen Fernsehen for t . I n einer Sen­
dung, die i n Key West i n Flor ida 
empfangen wurde , sagte am Dienstag 
abend einer der Gefangenen aus, Be­
amte des amerikanischen Bundeskr imi ­
nalamtes (FBI) und des Zentralen A b ­
wehramtes (CIAJ h ä t t e n i h m e r k l ä r t , 
dass die Vereinigten Staaten i n Kuba 
intervenieren w ü r d e n , falls die Inva­
sion der Castro-Gegner scheitern sollte 
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Wenn der weiße Flieder wieder blüht 
Ein Lächein und den ersten Tanz / Von R. v. Kunhardt 

W i r w a r e n Sekundaner, es w a r die Ze i t der 
Tanzstunde, und der Fl ieder b l ü h t e . D a m i t ist 
w o h l alles gesagt, w o m i t meine innere Verfas­
sung verdeut l icht werden konnte. M u ß ich 
noch h i n z u f ü g e n , d a ß ich s e l b s t v e r s t ä n d l i c h 
ve r l i eb t war? Oh — d a ß sie ewig g r ü n e n 
bl iebe — aber hier handelte es sich u m w e i ­
ß e n Flieder. 

Sie hat te den Wunsch g e ä u ß e r t , morgen zu 
d e m F r ü h l i n g s f e s t der Tanzstunde von m i r m i t 
F l ieder ü b e r s c h ü t t e t zu werden — m i t w e i ß e m 
F l ieder — Woher soll te ich armer Sekundaner, 
dessen Taschengeld in der B r i e f m a rke nsam m ­
l u n g aufging, Fl ieder bekommen — u n d noch 
i n solchen Massen und dann noch w e i ß e n ? 
Brachte ich i h n aber nicht — oh, ich kannte sie. 
— dann w ü r d e ich nie mehr d i e Rol le spie­
l en ! Es gab da n ä m l i c h einen Vetter , der 
P r i m a n e r w a r ! — Ich m u ß t e w e i ß e n Fl ieder 
haben, egal woher! 

Den ganzen Nachmit tag t rab te ich von 
e inem Freund zum anderen, i n der Hoffnung, 
e iner m ö g e einen w e i ß e n Fliederbusch i m 
Gar ten haben. Es wa r vergebl ich. Ja, blauer 
Fl ieder , l i l a Flieder, fast roter Fl ieder — dies 
alles wa r v o r r ä t i g und nicht unerreichbar — 
aber w e i ß e r F l ieder — nirgends. Schwer ent­
t ä u s c h t und m i t meinem Schicksal hadernd, 
t ro t te te ich i n der D ä m m e r u n g durch das V i l ­
l env ie r t e l unserer Stadt. P lö t z l i ch b l i eb ich w i e 
gebannt stehen. D o r t i m H i n t e r g r u n d eines 

Vi l lengar tens schimmerte es w e i ß — w a h r ­
haf t ig , es w a r w e i ß e r F l ieder ! 

Es w a r bereits dunke l , als ich wieder vo r 
der V i l l a stand. Licht b rannte nu r i m oberen 
Stock. Al so los —! 

Ich erbeutete auf meinem Raubzug so v ie l 
ich t ragen konnte. 

Das F r ü h l i n g s f e s t am anderen Nachmi t t ag 
war e in vo l l e r E r f o l g ! Sie, die Angebetete, 
konnte der ü b e r w ä l t i g e n d e n Pracht der B l ü ­
ten nicht widers tehen und schenkte m i r e in 
L ä c h e l n und den ersten Tanz. 

Etwas v e r s p ä t e t t r a f der Vet ter meiner T ä n ­
zerin, der Pr imaner , e in . Ich fand es weniger 
schön , d a ß sie i h n als Gast i n unsere Tanz ­
stunde eingeladen hatte, aber m i r konn te es 
ja gleich sein, i ch hat te ja den w e i ß e n F l ieder 
gebracht. 

M i t ä r g e r l i c h e m Gesicht b e g r ü ß t e der V e t ­
ter d ie Holde : „ S o eine Gemeinhe i t ! Denk d i r , 
unser ganzer w e i ß e r F l ieder ist heute nacht 
gestohlen worden , und ich hat te i h n doch f ü r 
dich aufgehoben. Es w a r eine ganz besondere 
Sorte. — Oh, woher hast d u diesen Fl ieder?" 

Es b le ib t nu r w e n i g mehr zu e r z ä h l e n . Es 
nahm alles seinen o r t s ü b l i c h e n Ver lauf . N u r 
die Tatsache, d a ß der ve r f l i x t e F l ieder j a d o r t ­
h i n gekommen war , w o er sowieso h i n soll te, 
ret tete mich vo r dem Unangenehmsten. 

A b e r wenn i rgendwo das L i e d v o m „ W e i ß e n 
F l ieder" e r k l i n g t , w i r d m i r heute noch unbe­
hagl ich zu Mute . 

Vom Maibaum grüßt der bunte Kranz 
Freude am Feiertaa der Arbeit 

Eines jener Lieder , d ie deshalb z u m V o l k s ­
l ied geworden s ind, w e i l sie an eine u r t ü m l i c h e 
und wesentliche Seite des V o l k s g e m ü t e s r ü h ­
ren, s ingt von dem M a i b a u m , der ü b e r dem 
B r u n n e n am Tore rauscht. D a r i n ist der al te 
Gedanke z u m dichterischen Er lebn is geworden, 
d a ß der B a u m und insbesondere der L i n d e n -
baum, zum Menschen i n so enger Beziehung 
steht, d a ß eine ganze Gemeinschaft i h n zum 
g l ü c k b r i n g e n d e n Symbo l e rkoren hat. Der 
B a u m und sein Leben stehen i n enger V e r b i n ­
d u n g m i t dem Leben derer, die i h n gesetzt 
haben Aus dem Rauschen der L i n d e spr icht der 
Geist der Vor fahren , wenn Go t t i m S tu rme 
Ih re Zweige r ü h r t . I n ih re Rinde schni t t man 
„so manches liebe Wor t " . 

Als W ä c h t e r ü b e r Recht u n d Gesetz s te l l t 
m a n den B a u m an d ie G e m a r k u n g der Ge­
meinde ; er sol l w i e e in Beauf t ragter des 
h ö c h s t e n Richters d ie F l u r h ü t e n u n d den 
F rev l e r abhal ten. D a r u m bestraf t m a n den 
B a u m f r e v l e r w i e einen R ä u b e r u n d M ö r d e r . 

Lebendig s p ü r b a r is t mancheror ts dieses N a ­
t u r g e f ü h l . Noch kenn t m a n i n Schweden den 
„ B o t r ä " , den Geschlechterbaum, i n dessen L e ­
ben das Leben der Dorfgemeinschaft beschlos­
sen ist. Von diesem B a u m w e i ß unser n ieder ­
deutsches M ä r c h e n von Machandelboom: er be­
w a h r t das gemordete Leben und l ä ß t es aufs 
neue erwachen. Aus seinen Zweigen rauscht 
es Trost dem trostlosen Vate r und Entsetzen 
dem schuldigen M ö r d e r . Un te r der L i n d e t r i t t 
d ie Dorfgemeinschaft z u m T h i n g zusammen. 

I n diesem Baume h a t auch unser M a i b a u m 
seinen Ursprung . Wenn er nach w in t e r l i che r 
K a h l h e i t sein neues g r ü n e s Gewand anlegt, 
w e n n neues Leben i n seinem S tamme auf­
w ä r t s steigt und sich g r ü n u n d f reudig en t ­
fa l te t , so beg inn t die hohe Ze i t des Jahres. Der 
w i n t e r g r ü n e B a u m , der i n der Chr is tnacht m i t 
L i c h t e r n g e s c h m ü c k t w u r d e , f inde t sein Gegen­
b i l d i n d e m s o m m e r g r ü n e n B a u m e des Ma ien . 

Neben Spie l u n d Tanz s tand d ie g r o ß e J a h ­
resversammlung der W e h r f ä h i g e n , die einst 
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die F r a n k e n auf i h r e m M a i f e l d zusammen­
f ü h r t e , d ie aber heute noch d ie S c h ü t z e n b r ü ­
derschaften z u m K ö n i g s s c h i e ß e n r u f t , das einst 
e in ernster W e t t k a m p f der W a f f e n t ü c h t i g s t e n 
war . 

N ich t i m m e r ha t m a n z u m M a i b a u m einen 
g e f ä l l t e n B a u m g e w ä h l t , der dann i n m i t t e n 
des Dorfes aufgestel l t u n d m i t v i e l e r l e i S i n n ­
b i l d e r n , m i t e i n e m g r o ß e n Radkranz u n d b u n ­
t e n Fahnen g e s c h m ü c k t wurde . Der lebendige 
B a u m selbst is t sein V o r l ä u f e r , er w u r d e f r ü ­
h e r u n d w i r d mancheror ts heute noch zur 
Fe ie r des F r ü h l i n g s g e s c h m ü c k t . 

Der waagerecht h ä n g e n d e Kranz , v o n dem 
eben die Rede war , und der z u m selbstver­
s t ä n d l i c h e n Schmuck des Maibaumes g e h ö r t , 
w i r d zumeist un t e r den wenigen Aesten eines 
F i c h t e n - oder Tannenwip fe l s befestigt. M a n c h ­
m a l fehlen d ie herabSat ternden B ä n d e r , u n d 
es h ä n g e n mehre re K r ä n z e verschiedener 
G r ö ß e ü b e r e i n a n d e r . Dabei i s t d ie Dre i zah l d ie ­
ser K r ä n z e d ie Regel. 

E i n solcher B a u m k ö n n t e der schon 1224 von 
C ä s a r i u s v o n Heisterbach (ehemalige Cis ter-
cienserabtei i m Siebengebirge) genannte 
Aachener M a i b a u m gewesen sein, denn auch er 
ist m i t K r ä n z e n u n d B ä n d e r n geziert. W e n n 
nun heute be i unseren M a i b ä u m e n e i n K r a n z 
die Regel is t , so f inde t dies seine s innvo l l e 
Deutung als vereinfachte Res t fo rm der f r ü ­
heren d r e i K r ä n z e . 

A m 1. M a i , d e m Feier tag der A r b e i t , f lat­
tern wieder die bunten B ä n d e r des festlich-

frohen Kranzes hoch a m B a u m des F r ü h l i n g s , 
Symbole des Lebens, des Schaffens, des W i r ­
kens und Werkens — und d a m i t Wahrzeichen 
der Freude a l ler i m Dienst der A r b e i t s tehen­
den, die heute i m Gedenken an den Segen, 
der unseren fleißigen H ä n d e n anve r t r au t ist, 
in s c h ö p f e r i s c h e r Pause den ersten Tag des 
Wonnemonats als Feier tag begehen. 

Gutes Papier 
Z u B e r n h a r d Baruch k a m e in B ö r s e n m a k ­

ler, legte i h m eine A k t i e vor und fragte i h n : 
„ W a s meinst du , Bern ie , ist das Papier gut?" 
Baruch n a h m die A k t i e , b e f ü h l t e sie e i n ­
gehend und e rw ide r t e : „ W e n n d u m i c h fragst, 
das P a p i e r is t gu t . " W I R A L L E S I N D B R Ü D E R I M D I E N S T E D E R A R B E I T 

Mailuft, Frühling und Blütenduft 
„ Ich l ieb te L i l o " , f u h r der Ma le r fo r t , „ u n d 

ich hat te i h r auch meinen ersten E r f o l g zu 
ve rdanken : D r e i me ine r auf i h r e n Ra t e inge­
sandten B i l d e r w u r d e n von der Auss te l lungs­
l e i t u n g angenommen. A b e r ich ha t te noch mehr 
G l ü c k : Eines davon, eine Fa rbkompos i t i on , A m 
Meer' , fand sogar einen K ä u f e r , besser gesagt 
eine K ä u f e r i n . I ch e r fuhr den Namen der 
Dame, s te l l te mich i h r vo r und dank te ih r . 
Sie l u d mich e in , sie zu i h r e r Samstagsabend­
runde zu besuchen. Dankend sagte ich zu u n d 
machte mich an dem fragl ichen Tag rechtzei­
t i g genug auf den Weg, u m vorher noch ein 
paar M i n u t e n m i t L i l o zusammenzusein. Es 
w a r ü b r i g e n s der erste Samstag i m M a i . W i r 
p lauder ten ; d ie Ze i t ve rg ing w i e i m Fluge. 
P lö t z l i ch w a r es sieben U h r , u m diese Ze i t soll te 
ich schon bei K.'s sein. E i l i g verabschiedete ich 
mich , auf der Treppe f i e l m i r e in , d a ß ich 
noch keine B l u m e n hatte. Ich l i e f zu L i l o zu ­
r ü c k , fragte, ob sie m i r n ich t aushelfen k ö n n e . 
Sie lachte: 

„ D a s t r i f f t sich gut . V o n e inem s t i l l e n V e r ­
ehrer habe ich heute diese w u n d e r v o l l e n T u l ­
pen e rha l ten . Sie k ö n n e n sie gerne haben." 

Eine Lenz-Geschichte / Von Peter Aumüller 
Ich e r g r i f f d ie Tu lpen , d i e sie i n w e i ß e s Pa­

pier g e h ü l l t hat te , u n d t rab te davon. 
A l s ich be i K. 's ankam, w a r schon alles ve r ­

sammel t . I c h b e g r ü ß t e d ie Dame des Hauses, 
s tammel te eine Entschuld igung u n d ü b e r r e i c h t e 
i h r d ie B l u m e n . 

„ O h , w i e schön , w i e w u n d e r v o l l " , sagte F r a u 
K . , beugte i h r Gesicht ü b e r d ie ro te Pracht 
u n d sog t i e f den D u f t ein. D a n n g r i f f sie nach 
einer Vase u n d s tel l te sie h ine in . W ä h r e n d sie 
d ie Stengel auseinanderbog, u m jede B l ü t e 
recht zur G e l t u n g k o m m e n zu lassen, f i e l 
p lö tz l i ch e in kleines K u v e r t auf den Boden. 
Ehe ich mich b ü c k e n konnte , hat te sie es schon 
selbst aufgehoben. Sie öf fne te es l ä c h e l n d , er­
bleichte, drehte es u m und ve r lo r ganz die 
Farbe. A b e r schon hat te sie sich wieder ge­
faß t , das B l u t keh r t e i n i h r e Wangen z u r ü c k . . 

Was w a r n u n geschehen? — W ä h r e n d des 
Essens n a h m ich n u r wenige Bissen zu m i r , 
sann aber d a f ü r u m so mehr diesem B r i e f r ä t s e l 
nach. Sobald es schicklich u n d m ö g l i c h war , 
g ing ich z u m Telefon u n d l ä u t e t e L i l o an. 

„ V o n w e m haben Sie die Tu lpen , d ie Sie m i r 
mi tgaben?" f ragte ich . 

Abenteuer im Wonnemonat 
Ein wuchtiger und ein zerweichter Mann / Von Peer F. Günther 

A l s er abends weggegangen war , hat te es 
nach p r ä c h t i g e m Mondschein u n d lauen L ü f t e n 
geschmeckt. Sie ha t te durchaus m i t i h r e r 
F r e u n d i n zu der Modenschau i m K u r h a u s ge­
hen w o l l e n — also hat te er d ie Gelegenheit 
benutz t zu e inem romant ischen Spaziergang 
du rch den verschlafenen F r ü h l i n g s w a l d , ohne 
Z ie l und auf k le inen abseitigen Pfaden. 

Unversehens k a m er i m m e r t iefer i n den 
W a l d h ine in . Der M o n d fand i h n l a n g w e ü i g , 
n ich t des Bescheinens w e r t u n d zog sich h i n ­
te r die W o l k e n z u r ü c k . D i e lauen M a i l ü f t e 
beendeten i h r e n s a i s o n m ä ß i g e n Dienst und 
machten e twas herberen Platz. U n d dann f i e ­
len d ie ersten R e g e n t r o p f e n . . . 

E r b e s c h l o ß den H e i m w e g . A l s er au f einen 
k le inen Sei tenweg abbog, u m d ie R ü c k k e h r ab­
z u k ü r z e n , hat te er schon nach wenigen M i n u ­
ten d ie O r i e n t i e r u n g vö l l i g ve r lo ren . Der i n ­
zwischen einsetzende Mai regen durchweichte 
seinen d ü n n e n Sommeranzug. 

Da endl ich schimmerte L i c h t durch d ie B ä u ­
me. D u r c h einen g r o ß e n Park stapfte er auf 
e in altmodisches, unfreundl iches u n d i n sei­
nem ganzen A e u ß e r e n offenbar m i ß t r a u i ­
sches G e b ä u d e zu. K e i n Namensschi ld, n icht 
e inma l eine Verbots tafe l v e r r i e t i h m den Be­
sitzer. A b e r m u t i g d r ü c k t e er auf den K l i n g e l ­
k n o p f neben der gewal t igen T ü r . Nach gerau­
mer Ze i t erschien e in wucht iger M a n n m i t 
einer S c h i r m m ü t z e i m T ü r r a h m e n . Abe r ehe 
dieser e twas fragen konnte , w u r d e er f lehent ­
l ich gebeten, e in T e l e f o n g e s p r ä c h m i t dem H o ­
t e l i m K u r o r t zu er lauben. 

De r wuch t ige M a n n muster te den Ze rwe ich ­
t en m i t e inem m i ß t r a u i s c h e n B l i c k . D a n n 
s c h ü t t e l t e er den C h a r a k t e r k o p f u n d b r u m m t e : 

„ P e c h , das Telefon i s t gerade heute n icht i n 
O r d n u n g . W i r d erst morgen v o r m i t t a g repa­
r i e r t . . . " 

„Mein G o t t — schrecklich! K ö n n t e ich dann 
nicht wenigstens ü b e r n a c h t e n hier? Sehen Sie , 

morgen geht j a alles i n Ordnung . Ich habe 
doch m e i n A u t o d r ü b e n stehen i m K u r o r t , und 
meine F r a u w o h n t da, die w i r d sich n a t ü r l i c h 
furchtbar ä n g s t i g e n bis morgen . . . " 

Der B l i ck des wucht igen Mannes m ü d e r t e 
sich zusehends, j a , e in v e r s t ä n d n i s v o l l e s L ä ­
cheln suchte sich i n sein Gesicht e inzuschlei­
chen. E r legte sogar w o h l w o l l e n d d ie H a n d 
auf die Schulter des Fremden. 

„ E i n A u t o haben Sie? U n d das steht d r ü ­
ben und is t n ich t e twa k a p u t t ? " 

„ A b e r keineswegs, vö l l ig i n t a k t , wunderba r 
schni t t iger Wagen, neuestes M o d e l l . . " 

„ A b e r Sie s ind zu F u ß durch den W a l d ge­
laufen, ha lb i n der Nacht schon? — So, so — 
h m , h m . . . " 

„ N u n ja — sch l ieß l i ch w i l l man ja auch 
ma l —" 

„ U n d I h r e F r a u w o h n t d r ü b e n i m Hote l , j a?" 
„ J a , t a t s ä c h l i c h . . . " 
„ H ü b s c h , j u n g , fesch und so?"' 
„ J a — sogar i n dem eleganten Bet r ieb d r ü ­

ben, d rehen sich d ie Leu te nach i h r u m . " 
„ S o so. U n d Sie gehen ohne sie nachts durch 

den W a l d ? " 
„ J a — kann ich denn n u n hierbleiben? — 

Is t j a w o h l gar k e i n Ho te l h i e r . . . ? " 
„Nö , is t k e i n Ho te l . — Aber das macht nichts. 

M a n kenn t sich j a schon a u s . . . " 
„ N a , Ve r t r auen k ö n n e n Sie w i r k l i c h zu m i i 

haben. I c h werde j a nicht solchen Riesenbau 
a u s p l ü n d e r n w o l l e n — hahaha!" 

„ T r o t z d e m , is t e in Sonder fa l l , n icht das Ueb-
liche — aber auch ganz interessant: Ha t ein 
elegantes A u t o , t o t a l i n S c h u ß , und l äu f t nachts 
zu F u ß durch den W a l d —, u n d hat eine 
s c h ö n e F r a u , u n d geht ohne sie du rch die Nacht, 
zu F u ß u n d ohne —, na, dann k o m m e n Sie 
m a n r e i n . Sie k ö n n e n auch r u h i g l ä n g e r h i e r ­
ble iben. H i e r ist n ä m l i c h d ie — L a n d e s - I r r e n -
Anstalt l" 

„ W e s h a l b w o l l e n Sie das wissen?" a n t w o r ­
tete L i l o ers taunt . 

„ I n d e m S t r a u ß w a r eine K a r t e i " sagte ich 
zorn ig . „ W e r i s t der M a n n , der I h n e n die T u l ­
pen geschenkt hat . I s t es H e r r K . ? " 

„ W e r ? H e r r K.? — E inen Augenbl ick , Ste­
fan" , r i e f sie dann tonlos, „ ich k o m m e sofort 
zu I hnen . E r w a r t e n Sie m i c h un t en vor dem 
Haus." 

Ich war te te . 
„ B i t t e , lassen Sie m i c h e r z ä h l e n " , r i e f sie, 

v o m raschen Gehen e rh i tz t . 
U n d i n fliegender Ei le e r fuhr ich folgendes: 

d i e T u l p e n s ind i h r v o n e inem Boten ins Haus 
gebracht worden . V o n w e m sie s ind , konn te sie 
n icht er fahren. Das Br iefchen aber, u n d k e i n 
anderes k ö n n e es sein, habe i h r a m V o r m i t t a g 
ih re F reund in , d i e Schauspielerin Helene G r i -
mek gezeigt und sich d a r ü b e r l u s t i g gemacht, 
d a ß e in H e r r , den sie ü b r i g e n s noch n ie gese­
hen, dieses Briefchen m i t e iner g r o ß e n B o n ­
bonniere nach der gestr igen Abendvors te l lung 
i n i h r e r Garderobe abgeben l ieß . Das B r i e f chen 
m ü s s e Helene ve r lo r en haben, denn i h r M ä d ­
chen habe es, w i e sie angibt , auf d e m Boden 
gefunden u n d ku rze rhand i n den T u l p e n s t r a u ß 
gesteckt, w e i l sie dachte, es g e h ö r e d o r t h i n . 

W ä h r e n d L i l o dies e r z ä h l t e , w a r e n w i r d ie 
S t r a ß e en t l ang gegangen, sie ha t te meinen 
A r m genommen. Es w a r e in seltsamer Spazier­
gang. A b e r er brachte m i r d i e G e w i ß h e i t , d a ß 
L i l o mich l iebte. 

Ich beglei tete sie also nach Hause u n d g ing 
wieder zu K. 's z u r ü c k . Entgegen meiner E r ­
w a r t u n g k a m m i r F r a u K . lachend entgegen 
u n d sagte: 

„ E n d l i c h s ind Sie wieder da, m e i n M a n n 
hat m i r schon alles e r k l ä r t — Sie D i p l o m a t ! — 
K e i n e Entschuld igung! F r ä u l e i n Helene is t also 
w o h l I h r S c h w ä r m ? — Ja, j a , d i e jungen 
Leute von der K u n s t , d i e haben so i h r e 
eigenen S p a ß e ! " 

Schon w a r sie i m Schwarz der G ä s t e u n t e r ­
getaucht. W e n i g s p ä t e r k a m H e r r K . au f mich 
zu : 

„ W i e konn ten Sie n u r so e twas t u n ? " sagte 
er v o r w u r f s v o l l - j o v i a l . „ D i e S ü ß i g k e i t e n f ü r 
F r ä u l e i n G r i m e k so l l ten n a t ü r l i c h keineswegs 
i rgendwelche Absichten a u s d r ü c k e n . Abe r ich 
b i n n u n e inma l e in Thea te r fana t ike r und an 
j enem A b e n d gefiel sie m i r besonders gut. — 
Meine F r a u ist ü b r i g e n s vö l l i g i m Bi lde . — I n 
O r d n u n g ? " f ragte er noch. Doch ehe ich e in 
W o r t e r w i d e r n konnte , wendete er sich e inem 
anderen H e r r n zu. 

Me ine Lage w a r mehr als pe in l ich . A l s ich 
neuer l ich den Versuch un t e rnahm, den Sach­
ve rha l t zu e r k l ä r e n , w u r d e ich m i t Liebens­
w ü r d i g k e i t abgespeist. M a n s te l l te mich e i n ­
fach auf d ie f reundl ichste A r t von der Wel t 
k a l t Das Haus K habe ich n ich t wieder be­
t re ten ." 

Der Ma le r schwieg. 
„ A b e r d ie Geschichte is t doch noch nicht zu 

Ende?" fragte seine Nachbar in . 
„ E i g e n t l i c h schon", an twor te t e er nachdenk­

l ich. 
„ U n d Li lo? Was ist aus ihr geworden?" 
„ H i e r si tzt sie!" sagte er und deutete auf 

seine F rau . 
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Sitzung des Gemeinderates Lommersweiler 
d) Neuen Bestimmungen zufolge sind 

die Lehrpersonen verpflichtet für die 
ihnen von der Gemeinde zur V e r f ü g u n g 
gestellten Wohnungen entweder die 
Hälf te der sogenannten „ D i r e k t i o s p r ä -
mie" oder aber die vom- D o m ä n e n e i n ­
nehmer geschä tz t e Summe als Miete 
zu zahlen. Bisher hat nur eine Lehrper­
son geantwortet . 

e) Es w i r d beschlossen, die Sturm­
s c h ä d e n an der Schule in Atzerath ab­
schä t zen zu lassen. 

f) Zur Kenntnis , d a ß der Gemeinde­
haushaltsplan für 1961 von der vorge­
setzten B e h ö r d e ohne A b ä n d e r u n g e n 
genehmigt worden ist. 

Nach Beendigung der Sitzung hatte 
der Gemeinderat noch eine z w e i s t ü n d i g e 
Besprechung mi t Herren der Wasserlei­
tungsgesellschaft, der die Gemeinde an­
geschlossen ist. Hiernach wurde eine 
vor l äu f ige G e b ü h r e n o r d n u n g für den 
Wasserverbrauch festgelegt: 

Gemeinderatssitzung in Büllingen 

Internationales Tontaubensdiiessen 
auf dem Prümerberg 
Starke Beteiligung erwartet 

jHflTFELD. Am Donnerstag morgen 
jj , 9,30 Uhr fand i n Brei t fe ld eine 
äffentliche Sitzung des Gemeinderates 
itltt, bei d e r alle Ratsherren zugegen 
«aien. Gemeindesekre tä r P. Kohnen 
Uhrte das Protokoll. Nach Genehmigung 
its Protokolls der Sitzung vom 24. M ä r z 
»irden folgende Punkte erledigt. 

1 Unschiffbare W a s s e r l ä u f e . - Beschrei-
iungstabelle. Gutachten. 

Das Veröffent l ichüngsverfahren hat 
i e ine Einsprüche erbracht, s o d a ß der 
Bat ein g ü n s t i g e s Gutachten abgibt. 

I, Kassenkontrolle der Oeffent l id ien U n -
Hrstützungskommission. 

Bei d e r Kassenprüfung am 1. 4. 61 
p r d e e i n Bestand von 35.717 Fr. nach­
gewiesen. 

I. Wegearbeiten. - A n t r a g Fonk, L o m ­
mersweiler. 

Der Antragsteller macht geltend, d a ß 
durch d i e Kana lgewässe r sein Grund-
slüdi beschädigt und eine Hecke fortge-
spült w i r d . Der Rat besch l ieß t , diesem 
Uebelstande durch Legen von Betonplat-
len abgeholfen werden sol l . 

(, Kirchenfenster Mackenbach. - Kriegs-
idiäden. 

Der Kirdienfabrikrat hat beschlossen, 
die d u r c h Kriegseinwirkung b e s c h ä d i g ­
ten Fenster sofort i n Ordnung bringen 
n lassen. Der Kostenvoranschlag be­
lauft sich auf 67.830 Fr. Da es ; s ich um 
Kriegsschäden an einem K u l t u s g e b ä u d e 
handelt bittet der Ki rd ien fabr ik ra t um 
Uebernahme sämt l icher Kosten durch 
1en Staat. Der Rat schl ieß t sich diesem 
tadiluß an. 

' Kirchenfabrik Mackenbach. — Rech-
•% i960 

Wie folgt schließt diese Rechnung ab: 
"innahmen 103.687 Fr., Ausgaben 
0. 629 Fr., Ueberschuß 53.058 Fr. Der 

Gemeindezuschuß wurde i n H ö h e v o n 
38.138 Fr. in Anspruch genommen. 

1, Verschiedenes und Mi t t e i lungen . 

«) Der Antrag K. Girretz au f A n ­
schluß seines; i n S t e ineb rück gelegenen 
Wohnhauses an das Wasserleitungsnetz 
wird genehmigt. 

b] Der Anschluß des Ortsteiles Dre i -
hfittel an das elektrische Netz w i r d ein­
gehend besprochen. Schließl ich k o m m t 
man zu dem Schluß, den A n s c h l u ß nicht 
von der Hochspannungsleitung v o m 
•Fröschepohl" aus abzuleiten (was den 
Bau eines Transformators erfordern 
würde), sondern v o m vorhandenen 
Transformator i n Lommerswei ler aus. 
E« wird beschlossen, einen ' Kostenan­
schlag anzufordern. 

«} Wwe. Feltes, Bredtfeld k ü n d i g t m i t 
»fortiger Wirkung, die i h r zur Pacht 
gelassene Parzelle i n Brei t fe ld . 

BUELLINGEN. A u ß e r Schöffe Creutz wa­
ren alle Ratsmitglieder bei der am 
Donnerstag nachmittag um 3 U h r i n 
Bü l l ingen unter dem Vors i tz von Bür­
germeister Jost stattgehabten Gemein­
deratssitzung anwesend. Gemeindesekre­
t ä r Feyereissen füh r t e das Pro toko l l . 
Ohne Beanstandungen w i r d das Proto­
k o l l der letzten Sitzung genehmigt. 

1. Stellungnahme betr. Untersuchung der 

neuen Dokumente der W a s s e r l ä u f e . 

Die vorgeschriebene Veröf fen t l i chung 
ist v o m 25. 12. 60 bis zum 27. 3. 61 
erfolgt. Die E i g e n t ü m e r der nicht mehr 
zugelassenen Werke (Durch lässe , Brük-
ken, U e b e r g ä n g e usw) sind p e r s ö n l i c h 
benachrichtigt worden . Es sind aber ke i ­
ne E i n s p r ü c h e eingegangen, s o d a ß der 
Rat pos i t iv zu diesem Punkt Stel lung 
n i m m t . 

2. V e r l ä n g e r u n g der Betriebsgenehmi­
gung der Autobusdienste : Rocherath — 
St .Vi th ; Trois-Ponts — Losheimergraben; 
Kal terherberg — S t e i n e b r ü c k . 

Auch hier s ind nach dem Veröf fen t l i ­
chungsverfahren keine E i n w ä n d e seitens 
der B e v ö l k e r u n g geltend gemacht wor ­
den. Der Rat b e f ü r w o r t e t daher die 
V e r l ä n g e r u n g der Konzessionen bis zum 
21. 12. 1971. 

3. Kassenkontrol le U n t e r s t ü t z u n g d W n -
miss ion 1. Quar ta l 1961. 

Der K a s s e n b e s t ä n d bel ief sich auf 
12.506 Fr. 

4. Gemeindeverordnung betr. Abha l t ung 
v o n M ä r k t e n u n d J a h r m ä r k t e n . 

Der Rat b e f a ß t sich eingehend mi t 

1. a) F ü r H a u s a n s c h l ü s s e w i r d eine 
jähr l iche Pauschale v o n 300 Fr. erhoben, 
welche gleichzeitig Anrecht auf kostenlo­
sen Verbrauch von 12 m3 Wasser gibt 
und die Mie te für den Z ä h l e r u m f a ß t . 

b) Der Wasserverbrauch ü b e r 12 m3 
kostet 5 Fr. pro m3. 
» Diese G e b ü h r e n s ind ha lb j äh r l i ch zu 
entrichten. 

2. W e i d e a n s c h l ü s s e . Erhoben w i r d ei­
ne j äh r l i che Pauschalsumme v o n 150 Fr. 
pro W e i d e a n s c h l u ß . Der Wasserzins be­
t r ä g t 5Fr. pro m3. Die W a s s e r z ä h l e r 
werden kostenlos i m F r ü h j a h r einge­
baut und i m Herbst ausgebaut. Die Ge­
b ü h r e n s ind e inmal i m Jahre zu ent­
richten. 

3. Die H a u s a n s c h l ü s s e werden für den 
Abnehmer kostenlos ins ta l l ier t , aber nur 
w ä h r e n d der Dauer des Baues der Was­
sernetze. S p ä t e r e A n s c h l ü s s e sind zu 
Lasten des Abnehmers. 

4. Die W e i d e a n s c h l ü s s e sind gänzl ich 
zu Lasten des Abnehmers. 

dieser Verordnung, die kürz l ich i m Ein­
vernehmen m i t den B e h ö r d e n und der 
V e t e r i n ä r i n s p e k t i o n für den ganzen Be­
z i rk einheit l ich vorgeschlagen wurde . Er 
genehmigt diese Verordnung und legt e i ­
nige Einzelheiten fest. Da nur mehr ein 
einziger Eingang zum M a r k t geduldet 
w i r d , w i r d der g e g e n ü b e r der Verlade­
rampe beibehalten. Der Auf t r i eb be­
ginnt i m Sommer ab 6 Uhr, i m W i n t e r 
ab 7 Uhr. Der Auf t r i eb m u ß dreieinhalb 
Stunden nach der Eröf fnung beendet 
sein und der M a r k t m u ß um 2 U h r 
nachmittags v o l l s t ä n d i g g e r ä u m t sein. 

5. Genehmigung der P l ä n e , Lastenheft 
und Kostenanschlag zum Bau einer 
Friedhofsmauer i n Bü l l i ngen . 

Der Bü l l inge r Fr iedhof w i r d eine 
schöne und solide Mauer erhalten. Sie 
ist 79 m lang, durchschnittlich 1,30 m 
hoch und w i r d m i t einer 8 cm dicken 
Grani tpla t te abgedeckt. Ein schmiedeei­
sernes Doppel tor bietet einen g e n ü g e n d 
bre i ten Eingang. Die Arbe i t en werden 
m i t 237.000 Fr. veranschlagt. Der Rat 
genehmigt das Lastenheft, die P l ä n e 
und den Kostenvoranschlag und i s t der 
Ansicht, die Arbe i t en i n b e s c h r ä n k t e r 
Submission zu vergeben. 

6. Genehmigung Friedhofsarbeiten Hün­
ningen. 

A u f diesem Fr iedhof sol len die Durch­
g ä n g e zwischen den G r ä b e r n i n O r d ­
nung gebracht und m i t einer Termac-
schicht versehen werden. Kostenpunkt 
20.832 Fr. Der Rat genehmigt diese A r ­
beiten. 

Dami t war nach d r e i v i e r t e l s t ü n d i g e r 
Dauer der öffentl iche T e i l der Sitzung 
beendet. 

S T . V I T H . Da der 1. M a i auf einen M o n ­
tag fällt , wurde das sonst an diesem 
Tage stattfindende internat ionale Ton­
t a u b e n s c h i e ß e n auf den Sonntag verlegt. 
Der herr l ich gelegene Stand auf dem 
P r ü m e r b e r g wurde bereits seit einigen 
Wochen zu eifr igem Tra in ing benutzt, je­
doch haben die hiesigen Schü tzen keine 
Aussicht i m Kreise der in ternat ionalen 
G r ö ß e n des Wurf taubensports eine füh­
rende Rolle zu spielen. E in Abschneiden 
i m M i t t e l f e l d erfordert bereits eine sehr 
gute Leistung. 

Jedenfalls ist es interessant, wieder 
einmal Vergleiche ü b e r die Leistungen 
der S p i t z e n k ö n n e r anzustellen, die aus 
Belgien, Luxemburg, der Bundesrepu­
b l ik , Ho l l and , Frankreich, Kanada, U S A 
usw kommen. S t .Vi th w a r durch seine 
g ü n s t i g e Grenzlage den V o r t e i l , zentral 
gelegen zu sein. Ni rgendwo anders 
k o m m t eine so stattliche Zah l S c h ü t z e n 
zu einem Wurf taubenwet tbewerb zu­
sammen und man möch te , selbst auf die 
Gefahr h in , als Chauvinis t zu gelten, 
behaupten, d a ß n i rgendwo anders die 
Organisat ion so meisterhaft ge füh r t w i r d 
w i e hier. Die Zah l der Tei lnehmer lag 
i n den 5 le tz ten Jahren immer be i 100, 
e inmal etwas mehr, e inmal etwas w e n i ­
ger. Diese Zahl zu verkraf ten ist nicht 

S T . V I T H . Die Akkordeonvere in igung 
Welkenraedt veranstaltete am vergan­
genen Sonntag einen Wet tbewerb , an 
dem auch die Schü le r des hiesigen 
„ A k k o r d i o l a " - O r c h e s t e r s te i lnahmen und 
sich sehr gut klassierten, w i e aus fo l ­
genden Ergebnissen hervorgeht. 

Rohs Heinz, S t .Vi th , 92 Prozent, Pokal ; 

Genevois Jacques, Lengeier 90 Prozent, 
Pokal ; 

Hilgers Manfred , Atzera th , 81 Prozent, 
Goldmedai l le ; 

Nelles Ferdinand, Grüf f l ingen , 72,5 Pro­
zent, Si lbermedai l le ; 

Col l ignon Charles, S t .Vi th , 90 Prozent, 
Pokal ; 

Scheuren Wal ter , S t .Vi th , 85 Prozent, 
Goldmedai l le ; 

G r é g o i r e Li l iane, Malmedy, 86 Prozent, 
Goldmedai l le ; 

Schmitz Agnes, Manderfe ld , 85,5 Pro­
zent, Goldmedai l le ; 

Stancher V ic to r , Malmedy, 84,5 Pro­
zent, Goldmedai l le ; 

so einfach, denn jeder sch ieß t eine Se­
rie v o n 25 Tauben und dann folgt zum 
Schluß noch das Stechen. Zudem w o l l e n 
die A u s w ä r t i g e n vo r dem S c h i e ß e n noch 
kurz t ra in ieren und sich m i t dem ver­
t raut machen, was sehr no twend ig is t , 
denn die W i n d v e r h ä l t n i s s e ' spielen auf 
dem Plateau des P r ü m e r b e r g s eine wich­
tige, ja sogar entscheidende Rol le . Es 
ist also den ganzen Tag ü b e r Betr ieb. 

Das Sch ießen w i r d i n der Handicap-
Formel du rchge füh r t , d.h. d a ß die Schüt ­
zen ih ren Leistungen i m vergangenen 
Jahre nach eingestuft werden und dem 
entsprechend Pluspunkte erhalten. 

E r w ä h n e n w i r noch, d a ß auch dieses 
Jahr wieder zahlreiche Pokale u n d Prei­
se ausgesetzt s ind (jeder Tei lnehmer 
e r h ä l t einen Preis), so Pokale und Prei­
se des Gesundheitsministers, des Pro­
vinzgouverneurs, des Tourist ischen Ver­
bandes der Provinz Lüt t ich , der Stadt 
S t .Vi th , des Werbe-Ausschusses u.v.a.m. 

Die Preisvertei lung f indet abends i m 
Hote l In te rna t iona l statt. 

Kegeljunge sowie ser. M ä d c h e n 

gesucht, hoher Lohn , Kost und Logis. 
Taverne Excelsior, 95, A v . Guil laume, 
Luxemburg , Ghzt. - T. 257-59. 

Gonay Ciaire, B é v e r c é , 87 Prozent, Go ld ­
medai l le ; 

Kalbusch R e n é , Elsenborn, 75 Prozent, 
Si lbermedai l le ; 

Hengeis R e n é , H ü n n i n g e n , 80 Prozent, 
Goldmedai l le ; 

Pa lm Christa , Rocherath, 80 Prozent, 
Goldmedai l le ; 

Kaster A n i t a , S t .Vi th , 97 Prozent, Poka l ; 

Manz Br ig i t t a , S t .Vi th , 73 Prozent, S i l ­
bermedai l le ; 

Schmitz Marlene, Honsfeld. 92,5 Prozent, 
Poka l ; 

Plottes Joel, Burg -Reuknd , 77,5 P r ä s e n t , 
Si lbermedai l le ; 

Lenges Heinz, Recht, 91 Prozent, Pokal ; 

Drossen Dora, W i r t z f e l d , 82 P rozen t 
Goldmedai l le ; 

Lenges Reinhold , Recht, 85 Prozent, S i l ­
bermedai l le ; 

Orchester Acoord io la , S t .Vi th , 95 Pro­
zent, Pokal . 

Der Akkordeonwettstreit inWelkenraedt 

I 

Wo blieb <l 
Carl Ermelund • 

Roman von Axel Rudolph 

1 ! ' Fortsetzung 

pünf Minuten s p ä t e r ist Hans M o * 
in einer gemütlichen Unterhal tung m i t 
a e m Zigarrenspender. Zei t hat er ge-
t a d e jetzt und gewohnt ist er auch 
a n die verrücktes ten Fragen neugie-
'ger L a ndrat ten. Sonst pflegt Hans Mock 

«eri> in solchen Fä l l en m i t dem erns­
ten Gesicht ein Garn zu spinnen das 
e dem Seemann, der zufäl l ig Ohren-

« u 8e würde, die Haare zu Berge g in -
• Aber i n Anbetracht der feinen 

. - » n e gibt Hans Mock diesmal wahr -
«itsgernäße und ve rnünf t ige A n t w o r t e n 
«»zieh aber horcht er auf. Was hat 

topitän ? * * e b e n 8 « f r a 8 t ? D e r 

»Sie kennen unseren l i e b e n s w ü r d i g e n 
»Pitan?" wiederholt M u r p h y seine Fra 

»•Hans Mock macht sich ganz u n n ö t i -
r*,ehl mit seinen T ö p f e n zu schaf-
^ ' W ä h r e n d er antwortet . 
•Woraus schließen Sie das, Sir?" 

Ist doch einfach Mann . Sie s ind 

^ * ^ t s d T d » d e r H e " K a p U ä n tet 

- Zwei Männer, die aus 

Copyr igh t by : A U G U S T I N SIEBER 
Li terar . Ver lag „Der Zei tungsroman" 

Eberbach am Neckar (Baden) 
A m Ledigsberg 6 

Deutschland s ind brauchen sich darum 
nicht gerade zu kennen", bemerkt Hans 
Mock weise. „ A b e r Sie haben richtig 
getippt, Sir ,ich kenne d e n K ä p p e n . " 

„ W i e lange schon?,, 
„ G e h t an. So zehn Jahre m ö g e n 

das her sein." 
„Also gute alte Seekameraden, he? 

Was ist der K a p i t ä n eigentlich für ein 
Mann?" 

„Seemann . , , 
„Natür l ich , ich meine nu r wie ist er 

sonst? Er stammt aus Bremen nicht 
wahr?" 

„Jow." Hans Mock hat auf einmal 
ein v e r d ä c h t i g e s Z w i n k e r n i n den A u ­
gen. „Die Bremer taugen a l l n i x . Die 
lo ten sich ja den Sch lüsse l zum Schi-
thus aus de H a n d nehmen." 

„ D a s versteht ich nicht ganz, mein t 
Her r M u r p h y . „ W o l l e n Sie damit sa­
gen das der Kapi tän . . . . ? 

„Da segg ich l ieber gor n i x . " Hans 
Mock macht e in geheimnisvolles Ge­
sicht u n d b e m ü h t sich, hochdeutsch 
zu sprechen. M i t uns Kappen i s dat 
so ne Sak. I n See is he i I | D o r i s t 
n i x to seggen. A b e r " 

„Ich kann m i r denken, so ein Schiffs­
k a p i t ä n hat sicher ein abenteuerliches 
Leben h in te r sich" 

Hans Mock bedient sich schmunzelnd 
aus der Zigarrentasche, die i h m der 
Amer ikane r freigebig reicht. Diesmal 
langt er sich gleich ohne falsche Be­
scheidenheit gleich dre i Stück der gu­
ten Impor ten . „ Im allgemeinen s t immt 
das w o h l nicht Sir, E in Kappen auf 
einem Passagierdampfer erlebt selten 
g r o ß e Abenteuer. A b e r Kappen Keulen 
Ja, kennen Sie denn den Namen nicht 

„Ich w ü s s t e nicht, e r z ä h l e n Sie doch 
Mann!" 

„Hei is en ganz dol len H u n d ! gr inst 
Hans Mock und f äh r t dann, »ich etwas 
recht h ü b s c h langsam, damit der A m e ­
r ikaner i h n auch r icht ig v e r s t e h t . „ D a ­
mals schon, so vo r zehn Jahren als 
er die O s t k ü s t e befuhr, da hat er ja 
w o h l halbpar t gemacht m i t so'n o l len 
gelben S e e r ä u b e r i n der Biasbucht. Sie 
waren bannig h in te r i h m her damals, 
aber nachweisen konnten sie i h m n i x 
na, w i e die Sache brenzlich wurde 
hat er einfach den Eimer den er füh r t e 
mi tsamt dem P i r a t e n h ä u p t l i n g und sei­
ner Mannschaft nach Hongkong gefah­
ren und den ganzen M i s t be i der Ha­
fenpolizei abgeladen. Da war er n a t ü r ­
l ich wieder l ieb K i n d . " 

„ F a m o s ! Bit te , e r z ä h l e n Sie doch w e i ­
ter. Ich h ö r e für mein Leben gern 
Seegeschichten !" 

„ K a n n s t e hebben,,, denkt Hans Mock 
v e r g n ü g t und h o l t noch einmal aus, 
„ W o Kappen Keulen i m Kr ieg war , 
w e i ß man nicht genau. Viel le icht Wis­
sens die Inguschen. E r w a r ja w o h l 
mehr be i denen als be i uns i n Deutsch­
land." 

. W a s sagen Sie? Und da hat man i h n 
n i c h t . ™ ? . 

„Aufgehängt , meinen Sie? I wo, Kap­
pen Keulen hat immer am paar Rat­
tenloch*? durch die er schlüpfen k a m , 

wenn's so w e i t ist . Was meinen Sie 
denn w o r u m er hier auf diesem Scheu­
nen Schiff ist und jetzt unter schwe­
discher Flagge f äh r t ? W e i l er i n Deutsch 
land so le ichtkein Schiff wieder kr iegt 

„Ach, der Boden wurde i h m dor t 
zu heiss?" 

„Na , e twa nich? Nach a l l den Ge­
schichten und Skandä lchen! , , 

„ H a t er d e n n . . . wie man so sagt 
. . . etwas auf dem Kerbholz?" 
Hans Mock macht e in geheimnisvolles 
und fast ängs t l i ches Gesicht. „Nee Her r 
d a r ü b e r segg ich n i x . W e n n Kappen Keu­
l en e r f ä h r t was ich hier fürn Garn 
gesponnen hab', sch lägt er m i r m i t dem 
n ä c h s t e n Mar l sp ieker den Kopp ent­
zwei . " 

M u r p h y atmete t i e f auf und zeigt 
nun auch sein ernstes Gesicht. „ H ö ­
ren, Sie Mann , ich frage sie nicht nu r 
aus Neugierde. Gebe ihnen mein W o r t 
darauf dass ich meine G r ü n d e d a f ü r 
habe und dass niemand h ie r an Bord 
etwas d a r ü b e r e r f äh r t . A m al lerwenigs­
ten K a p i t ä n Keulen." 

„ M a g schon sein,, s t r ä u b t e sich Hans 
Mock. „ A b e r Schweigen is t Gold ." 

„ In diesem Fa l l ist Reden Go ld m y 
boy" , versicherte M u r p h y vä te r l i ch . .S ie 
s ind jung und w o l l e n v o r w ä r t s k o m m e n 
i m Leben. Haben Sie Lust i n den Ver­
einigten Staaten zu bleiben?" 

„Da t i s n ich so einfach, Sir. E inwan-
derungserlaubniss muss man erst m a l 
haben und dann . . . ich hab m i r sagen 
lassen dass da d r ü b e n auch die Dollars 
nicht au f den S t r a ß e n liegen." 

„ M a n m u ß n u r verstehen sie aufau-
heben." 

M u r p h y machte eine g r o ß a r t i g e Hand­
bewegung. „Well , ich b i n der Mann, Sie 
be i uns i n den rechten Sat tel zu set­
zen. Meine Verbindungen reichen wei­
ter als Sie ahnen. W e n n Sie Lust haben 
und etwa einen kleinen Vorschuß wol­
len....* 

Hans Mock b l ick t aus ganz schmalen 
Augen auf das . B a n k n o t e n b ü n d e l , das 
der Amer ikaner aus der Hosentasche 
gezaubert hat. „ D a s stecken Sie m a l 
wieder ein, nich? Ne Zigarre is was 
anderes. Die nehm ich. Abe r Geld . . ." 

„Brav , m e i n Junge.,, M u r p h y l ä ß t die 
Scheine wiede r verschwinden „ Z u k l u g 
um auf den ersten T i p hereinzufal len 
was? A b e r diesmal s ind Sie i m I r r t u m 
H ä t t e gern e in paar Sägeb locks gege­
ben, w e n n sie m i r etwas mehr ü b e r 
den K a p i t ä n Keulen e r z ä h l t e n . " 

„Das k ö n n e n Sie auch ohne Dollare 
haben.,, 

Hans Mock sieht sich scheu u m u n d 
d ä m p f t seine St imme zu einem ge­
he imnisvol len F l ü s t e r n . „ K a p p e n K e u ­
len is einer v o n denen die zu schlau 
s ind für die Pol izei . Nach dem Kr ieg 
hat er ne abgedankte Prinzessin ge­
heiratet . M i t der er auf dem Hamburger 
D o m nen Z i rkus aufjemacht hat,, ha t 
durch ihre Schlauheit m i t z w e i Neger­
k i n d e r n d re i bengalischen Löwen- u n d 
einem A k r o b a t e n sitzen lassen u n d is t 
selber m i t der Kasse durchgegangen 
Eigentlich w o l l t e er i n B e r l i n eine Bank 
ausrauben, aber w e i l i h m da schon 
ein paar andere Schlauberger zuvor­
gekommen waren , hat er sich ne Heuer 
gesucht und i n K o l u m b i e n oder Para­
guay Revo lu t ion gemacht. A l s Finanz-
minis te r hatte er die Steuern einzukas­
sieren, und dabei m ü s s e n i h m w o h l 
ein paar kle ine Fehler unter laufen sein 
dass die Jungs da d r ü b e n b ö s e w u r ­
den und Kappen Keulen wieder m a l 
auf See gehen musste. I n Hamburg 
w o l l t e n sie i h n dann einsperren v o n 
wegen der sitzengelassenen Prinzes­
sin . A b e r die h ä t t e inzwischen Dr i l l i nge 
geboren und bat flehentlich, m a n m ö g e 
i h r nicht den E r n ä h r e r nehmen, K ä p -

SKeulen hat sich dann m i t dem Po-
p r ä s i d e n t e n , der anderer Me inung 

war, duel l ier t , und den M a n n totae-
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Unsere Leser schreiben 
Schützt die Hecken! 

Di« belgische Liga zum Schutze der V ö ­
gel dankt uns in einem Schreiben ü b e r 
den kürz l ich ve rö f fen t l i ch t en A r t i k e l be-
Sttglich der Hecken. Wei te r h e i ß t es: 

„Die Beibehaltung der Hecken l iegt al­
l en Naturfreunden sehr am Herzen. Sie 
s ind der unersetzliche Schmuck unserer 
Landschaft und vom alleinigen Stand­
p u n k t unserer Landwirtschaft stell t i h ­
re Vernichtung eine schlechte Handlung 
dar. 

Der L a n d w i r t glaubt einige Meter Bo­
den zu gewinnen, i n W i r k l i c h k e i t aber 
ver l ie r t er die zahlreichen Vor te i le , w e l -
che die Hecken dadurch bieten, d a ß sie 
als Windschutz dienen und dem Boden 
die u n e r l ä ß l i c h e Feuchtigkeit erhalten. 

Die Hecken sind aber besonders eine 
Zuflucht für die Vöge l - passender O r t 

Seltene Jubiläen im 
St. Josephskloster St.Vith 

S T . V I T H . A m kommenden Donnerstag 
werden i m St.Josefskloster zu St .Vi th 
mehrere ganz spltene O r d e n s j u b i l ä e n ge­
feiert . 

E h r w . Schwester August ina kann auf 
eine 75 jähr ige Ordenszeit zu rückb l icken . 
Sehr selten w i r d ein solches Kron juwe­
l e n - O r d e n s j u b i l ä u m gefeiert. Das Dia­
mantene J u b i l ä u m begeht Ehrw. Schwe­
ster Rufina, w ä h r e n d die Ehrw Schwe­
stern Salvalor und Formosa das goldene 
J u b i l ä u m (50jährig) feiern. Schließl ich 
begehen drei weitere Ordensschwestern, 
die Ehrw. Schwestern Mar ia -Math i lde , 
Maria-Beata i h r silbernes (25jähr iges) 
O r d e n s j u b i l ä u m . 

U m 9.30 Uhr morgens w i r d i n der 
Klosterkapel le eine Danksagung seitens 
der Silber-, Gold-, Diamant- und K r o n -
juwelen-Ordens-Jubilarinnen gehalten. 

Wort Gottes im Rundfunk 

Sendung „GLAUBE U N D K I R C H E " 
Sonntag, 30. A p r i l 1961 

19.30 bis 20 U h r 

1. Gedanken zum 4. Sonnlag nach 
Ostern ( H v Lenneftz) 

S. I n dieser Stunde . . . 

t. Neues aus der Kirche. 

4. W O R T E FUERS LEBEN: „Kirche und 
Forschung" (J, Kei l ) 

1. Schr i f twort ü b e r die Bruderl iebe. 

Die Sendeleitung n i m m t Hinweise und 
W ü n s c h e jederzeit dankend entgegen. 
Anschr i f t : Sendung „GLAUBE U N D 
K I R C H E " i .A . Prof. W . Brül l , Kaperberg 
2, Eupen. 

für den Nestbau, Vorra t skammer wegen 
der zahlreichen Insekten, welche die 
Hecken beherbergen, W i n t e r v o r r a t we­
gen der F r ü c h t e die sie tragen und der. 
H i l f smi t t e l welche sie den ü b e r w i n t e r n ­
den V ö g e l n w ä h r e n d der Hungerszeit 
bieten, Deckung schl ießl ich gegen die 
R a u b v ö g e l , haup t säch l i ch den Sperber. 

Aus allen diesen G r ü n d e n sind w i r 
an der Beibehaltung und der Neupf lan­
zung das k rä f t i gen und immer gesun­
den MÜWen ü b e r a l l dor t interessiert , w o 
es g e n ü g e n d Vöge l gibt . Mehr als i r ­
gendwo anders m ü ß t e n die lebenden 
Hecken i n einem Lande geschont wer­
den, w o der gesetzlich erlaubte V o ­
gelfang von Jahr zu Jahr unsere Vogel ­
we l t dezimiert . 

Dies ist eine wahre Plage, gegen die 
w i r k ä m p f e n , jedoch s ind die Fort­
schritte t ro tz unserer Anstrengungen 
nur langsam. 

W i r danken Ihnen daher von ganzem 
Herzen für das von Ihnen gegebene 
„schöne Beispiel ." 

Wegen des Feiertages 
am 1. Mai 

fäll t die Dienstagsausgabe der St .Vither 
Zei tung aus. 

Sonntagsdienst 
für Ärzte 

Sonntag, den 30. Apr i l 1961 
Dr. Linden, Mühlenbachstra 
ße, Te l . 208 

E s w i r d gebeten, sieb nui 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der Haus­
arzt nicht zu erreichen ist. 

W I M A - S Ä G E 
unglaublich 

190 Fr. 
monat l ich 

oder 
1.995 Fr. 

Barzahlung 
45 Kg • zusammenlegbar, 1/2 PS-Motor 
mi t automat. A n t r i e b komple t t : Kreis­
s ä g e 28 Z m - Tre ibr iemen, N e t z a n s c h l u ß ­
kabel, Breitenregler, Locheisen, Tisch­
plat te 5 0 X 7 0 FREI ins H A U S 
GELIEFERT. F ü r Prospekte bi t te schrei­
ben an: 

„ S C I E W I M A " Square des Latins, 

6, B r ü s s e l - E l s e n e , Telefon 47.67.03 

Hers te l ler : Ate l ie rs W I A M E 

Jambes, Telefon 303.33 

Amtsstube des Gerichtsvollziehers Thannen H. 
St.Vith 

Wegen Geschäftsaufgabe 
des Modesalons auf Antrag der Frau 

SIMONS-FOGEN Sanny 
wird am 4. Mai 1961 ab 10 Uhr vormittags 

IM SAALE EVEN 

Offentlichenfreiwilligen 
Versteigerung 

von nachfolgenden Sachen geschritten : 
Vierzehn Mäntel, acht Röcke, achtzehn Blusen, 

vierzig Kleider, elf Pullover, acht Kostüme. 
Alles erstklassige Ware - Die Herkunft bürgt 

für Qualität. 
Außerdem werden versteigert: 
Ständer, Büsten, Schaukasten, Spiegel, Etagere 
usw. 

Einmalige Versteigerung 
Barzahlung — Aufgeld 15 % 

Der Gerichtsvollzieher 
Thannen H. 

Statt jeder besonderen Anzeige 

Gott der Herr rief heute seine treue Dienerin, unsere liebe 
Mitschwester, 

Ehrwürdige Schwester M. Bathildis 
heim in sein himmlisches Reich. 
Exequien am Montag, dem 1. Mai 1961, um 9 Uhr in der Klo-
sterkirche, anschließend die Beerdigung auf dem Friedhof St.Vith, 

Die Schwestern 
des St. Josefsklosters, St.Vith 

Sonntags- und Nachtdienst 
der Apotheken 

B U E L L I N G E N : 
Apotheke D I E U D O N N E - L A N S C H ab 
Sonntag, den 30. A p r i l 8 Uhr morgens 
bis Montag , den 1. M a i 8 Uhr morgens. 

S T . V I T H : 

Apotheke V E I T H E N . 

Prophylaktische Fürsorge 
S T . V I T H . Die n ä c h s t e kostenlose Bera­
tung findet statt am M i t t w o c h , dem 
3. M a i 1961; von 9.30 bis 12 U h r 
Neustadt, T a l s t r a ß e . 

Dr . Grand, Spezialist 

Gemütlicher Abend der VVE 
Europa-Union in Büllingen 
BUELLINGEN. Die V.V.E . Europa-Union 
aus Heis tern (Dtschl.) veranstaltet am 
Montag , 1. M a i abends u m 8 U h r i m 
H o t e l Dahmen zu Bü l l i ngen einen ge­
müt l i chen Abend . Es ist dies das erste 
Treffen der Europa-Union i n Bü l l i ngen . 
Z u m Andenken an diesen A b e n d w i r d 
eine Gedenkmarke herausgegeben. 

Büros der Stadtverwaltung 
geschlossen 

S T . V I T H . W i e die S tadtverwal tung m i t ­
teilt , bleiben die s t ä d t i s c h e n B ü r o s am 
Samstag und Montag geschlossen. Ledig­
lich das Standesamt ist am heutigen 
Samstag von 11 bis 12 Uhr geöffnet . 

Kuh angefahren 
GRUEFFLINGEN. Glimpflich verlief eilI 
Unfa l l , den eine K u h in Schirm vent-l 
sachte, als sie plötz l ich über die SlraJ 
ß e l i e f und von einem Personenwageil 
angefahren wurde . Das Fahrzeug wurde! 
leicht b e s c h ä d i g t . 

Jeep gegen Pkw 
RODT. Ein Personenwagen und ein Jeep] 
s t i e ß e n am M i t t w o c h nachmittag in I 
zusammen. Geringe Schäden en ts tande t ! 
an beiden Fahrzeugen; niemand wurdi| 
verletzt . 

B A M B E R G . Der Bamberger Gastwirt I 
Otto G ö t z hat 1941 höchstwahrscheinlidil 
den damals s i e b e n j ä h r i g e n Weltraum'I 
fahrer Juri Gagarin auf den Knies! 
gehalten. Der ehemalige Obergefreitil 
der be im R u ß l a n d - F e l d z u g der 7. In-1 
fan te r ied iv i s ion der deutschen Webl 
macht als Kra tmelder angehört hatte! 
besitzt ein B i l d , das ihn zusammen | 
m i t einem symphatischen Jungen : 
der eine v e r b l ü f f e n d e Aehnlichkeil ta:t 
dem heutigen Sowjetmajor hat. 

Ot to G ö t z e r k l ä r t e dazu: „Ich habe 1 
den Jungen auf der Eisenbahnbriiiel 
v o n M i n s k getroffen und midi ö l 
i h m fotografieren lassen, weil er !>l 
freundlich l äche l t e und so sympathisch| 
war . Ob es Gagarin war, kann 
nicht b e s c h w ö r e n . Aber ich glaube ei | 
und i n M i n s k w a r damals eine 
ß e M ö b e l f a b r i k . " Der Geburtsort v»| 
Ma jo r Gagarin, der in der Nähe VOJI 
Gschatsk liegen soll , ist nicht b*| 
sonders w e i t v o n Minsk entfernt. 

« L o s s e n . Seine Schwester ein s c h ö n e s 
M ä d c h e n , Sir - hat er u m i h r m ü t ­
terliches Erbe beschwindelt, den B r ä u t i ­
gam, den armen Deern, der ihn zur 
Rede stellte, v ier Treppen hoch i n den 
Fahrs tuhl runtergeworfen, und seiner 
hochgeborenen Gemahl in ein s c h ö n e s 
Stück Versicherungsgeld verschafft, i n ­
dem er das Zirkuszel t ein bisschen i n 
Brand steckte. Die L ö w e n und die Ne-
j t t r k i n d e r sind alle umgekommen. Bloß 
der A k r o b a t rettete sich indem er an 
der Fahnenstange hochkletterte. 

O l i v e r M u r p h y der gespannt der halb­
lauten E r z ä h l u n g gefolgt ist, bekommt 
langsam ein ä rge r l i ches Gesicht. Nein , 
das kann doch nicht s t immen! Wenn der 
M a n n auch nur ein Zehntel dieser 
Schandtaten auf dem Kerbholz h ä t t e 
so w ü r d e i h m l ä n g s t das K a p i t ä n s p a ­
tent genommen worden seinl U n d Keu­
l en hat ein solches Patent. Seine Pa­
piere sind sogar i n bester Ordnung 
das steht fest, denn er hat sie doch 
h e i der Uebernahme der Lin ie Wesen­
berg sowoh l der Handelskammer w i e 
dem Seeamt vorlegen m ü s s e n ! 

Ol ive r M u r p h y w i l l eine Einwendung 
machen und bl ickt zufä l l ig i n das Ge­
sicht des Smutje. Das Gesicht ist tod­
ernst aber i n den Augen Hans Mocks 
lachen und tanzen zehntausend lustige 
Teufelchen. Da weiss der b e r ü h m t e De­
tek t iv , d a ß er einem Spassmacher auf­
gesessen ist und bekommt j ä h l i n g s e i ­
nen dunkel ro ten Kopf. 

„Go to he l l " , sagte er w ü t e n d . „Er-
t&hlen Sie Ih re r G r o ß m u t t e r Ihre ver-
temmten Lügengeschich ten! , , 

„Ja, w e n n sie m i r nicht glauben w o l ­
len. . . " 
•ans Mock s t ü t z t die Ellbogen bre i t 
u t f das kleine Fensterbrett und lacht 
dem Davonschiessenden gemüt l i ch nach 
„ W e n n Sie wieder m a l was ü b e r 
Kappen h ö r e n w o l l e n , Sir, Ich stehe 
Ihnen gern zur V e r f ü g u n g . 

O l i v e r M u r p h y h ö r t nicht mehr . E r 
stampft schon m i t energischen Schrit­

ten das Promenadendeck hinunter . Be­
friedigt schiebt Hans Mock einen Swa-
ten in die Backentasche. 

„Jung, jung! dem Klokschieter hebb 
ick wa t ver te i l t !" 

Ein Stück W e l t ist so ein Schiff 
auf hoher See. Ringsum die u n e r m e ß ­
liche Einsamkeit des Meeres, die ge­
heimnisvol le st i l le und u n e r g r ü n d l i c h e 
Tiefe der Wel t . A u f diesen engen 
Blrettern aber z u s a m m e n g d r ä n g t ein 
Stück Menschenwelt m i t a l l seinen Ver­
wirk l ichungen von Glück und Leid , 
Sorgen und Freuden. Die Schiffsplan­
ken sind f ü r w a r i n we i t h ö h e r e m M a ­
ße als der B ü h n e n b o d e n „Die Bret ter 
die die W e l t bedeuten". Da zieht nun 
die „ M ä r t e Wesenberg,, ruh ig und ste­
t ig ihre Furchen durch den A t l a n t i ­
schen Ozean, stolz und fest gebaut 
von kundiger Hand gelenkt, und ver­
einigt i n ih rem winz igen Raum doch 
eine Fü l l e von sonderbaren Einzelschick-
salen. 

Sophus Wesenberg w i r f t ein zär t l ich 
besorgten Blick h i n ü b e r zu seiner Toch 
ter die s t i l l und abgespannt i m Lie­
gestuhl unter einer Decke ruht , eine 
winzige Falte auf der St i rn . 

Den ganzen Tag ü b e r ist M ä r t e son­
derbar m i ß g e s t i m m t und w o r t k a r g ge­
wesen. I h r Vater g r ü b e l t ve rwunder t 
ü b e r die Ursache nach. M ä r t e hat die­
ser Reise geradezu entgegengefiebert. 
Sie wa r gestern noch i n strahlender 
Laune. Heute aber i s t sie etwas Be­
drück t e s V e r ä r g e r t e s , o b w o h l das Wet te r 
andauernd gut is t und an Bord nichts 
die gute S t immung zu b e e i n t r ä c h t i g e n . 

A u f einige besorgte Fragen des Va­
ters ha t M ä r t e n u r ablehnend den 
K o p f geschü t t e l t , ihre schlechte Laune 
schlankweg abgeleugnet, v o r sich selber 
aber gesteht sie sich gern ein, dass 
ihre S t immung so abscheulich ist , als 
ob sie i n m i t t e n einer a u f g e w ü h l t e n 
See mi t den Vorbo ten der Seekrankheit 
k ä m p f e . 

K a p i t ä n Keulen is t schuld daran. Heu­

te vormi t t ag schon hat M ä r t e m i t Be­
fremden gemerkt, dass er v o n der Brü­
cke aus ihren lachenden M o r g e n g r u ß 
küh l , fast dienstlich, beantwortete . Das 
hat sie v e r n ü n f t i g e r w e i s e damit 'ent­
schuldigt dass der K a p i t ä n v i ht 
gerade i n diesem Augenbl ick sta j e -
schäft igt wa r oder i rgend einen dienst­
lichen Aerger hatte. A b e r nachher an 
der gemeinsamen Mit tags tafe l i m Spei­
sesaal, s ind ihre Augen immer g r ö ß e r 
geworden vor Erstaunen. Was w a r 
das nur m i t K a p i t ä n Keulen? Er w a r 
beileibe nicht unhöf l ich . Er antworte te 
ruh ig und freundlich wenn sie i h n 
etwas fragte, aber t ro tzdem hatte sie 
w ä h r e n d der ganzen Tafel das Empf in ­
den gehabt, als ob plö tz l ich ein A b ­
grund zwischen i h m und ih r g ä h n t e 
Keulen richtete seltener als sonst das 
W o r t d i rek t an sie. D a f ü r unterhie l t 
er sich geradezu auffal lend intensiv 
m i t Frau S i v i Johnstone, die ihrerseits 
von dem charmanten K a p i t ä n en tzück t 
schien und sich offenkundig b e m ü h t e 
i h n zu fesseln. Eine Kle in igke i t die au f 
einem Zufa l l beruhen konnte . W e i t 
b e d r ü c k e n d e r wa r das das Gefüh l das 
M ä r t e jedesmal empfand, wenn ihre A u ­
gen nach langem Suchen Keulens blaue 
Augen trafen. Sonst hatte i n diesen 
kurzen Blicken so undendlich v i e l ge­
legen. E in trocken humoristisches Z w i n ­
kern , e in staunendes glückl iches Fra­
gen u n d A n t w o r t e n , ein stummes Z u ­
nicken: „Ja, M ä r t e Wesenberg, w i r w i s ­
sen, dass w i r beide mi te inander verbun­
den sind!" Heute aber waren diese 
Augen k ü h l und verschleiert. Sie g l i t ­
ten jedesmal rasch u n d ohne besonde­
r en Ausdruck ab, w e n n M ä r t e ver­
suchte sie festzuhalten. Auch um den 
M u n d Keulens meinte sie heute einen 
scharfen, fast ironischen Zug entdeckt 
zu haben. 

Was hatte er denn n u r M ä r t e w a r 
von dem Problem, das sich i h r auf­
d r ä n g t e , s o ' i n Anspruch genommen 
dass sie, ohne es zu merken selber 

s t i l l geworden war und sich bei Tisch 
auf die Beobachtung b e c h r ä n k t hatte 
Das Mittagessen wa r ohne jedes be­
sondere Ereignis verlaufen. I n - der 
Hauptsache waren es K a p i t ä n Keulen u . 
Frau Johnstone, die das W o r t f ü h r t e n 
M ä r t e hatte dem K a p i t ä n keinen Vor ­
w u r f daraus gemacht. Als R e p r e s ä n -
tant der Lin ie w a r es seine Pflicht 
höfl ich und l i e b e n s w ü r d i g gegen die 
F a h r g ä s t e zu sein, ganz besonders 
n a t ü r l i c h gegen die Damen, und diese 
ü b e r e l e g a n t e Amer ikane r in , die bei je­
der Bewegung die Bri l lan ten n ih ren 
Fingern funkeln Hess legte e' adezu 
darauf an, den K a p i t ä n i n i L .1 Bann 
zu ziehen und m i t i h m zu f l i r t en . 
Uebrigens unterhie l t sich K a p i t ä n Keu­
len auch nicht aussch l ieß l i ch m i t Frau 
Johnstone. Er zog ab und zu auch das 
junge d ä n i s c h e Ehepaar, das m i t am 
K a p i t ä n s t i s d i speiste, ins G e s p r ä c h und 
e r ö r t e r t e ernst und ver t raul ich m i t dem 
Reeder Wesenberg einige geschäf t l iche 
Fragen. N u r an Josuah Ring richtete 
er fast garnicht das W o r t . Auch das 
w a r nicht auffäl l ig , denn H e r r Ring 
selbst beschä f t ig t e sich aussch l ieß l i ch m i t 
der Mahlze i t und betei l igte sich nur 
wenig an der Unterha l tung . Gegen 
Ende der Tafe l w a r M ä r t e sogar wiede r 
etwas • beruhigt gewesen und schalt 
sich selber tör ich t . H i e r i m Speisesaal 
war Keulen doch ke in Pr ivatmann, der 
sich unterhal ten konnte m i t w e m er 
w o l l t e , sondern der K a p i t ä n dem die 
Pflicht oblag als l i e b e n s w ü r d i g e r Ge­
sellschafter zu g l ä n z e n . 

Abe r wenige M i n u t e n s p ä t e r w a r 
ihre m ü h s a m e aufrechterhaltene gute 
S t immung wiede r dahin. Sie hatte sich 
gefreut als der Kaffee getrunken wa r 
N u n w ü r d e Keulen, w i e i n den le tzten 
Tagen, zusammen m i t i h r und dem 
Vate r einen k le inen Spaziergang an 
Deck machen. M a n w ü r d e sich zu dreien 
e in S t ü n d c h e n zwangslos und lus t ig 
unterhal ten. Was aber hatte Keulen ge­
tan? K a u m war man v o m Tisch aufge­

standen, als er sich mi t ruhiger Eni-1 
schuldigung von i h r und dem Vater I 
verbeugte, die M ü t z e bereits in to| 
Hand. 

„Bit te , mich beurlauben zu dürfen, od | 
ne Herrschaften ich habe auf der I 
cke noch einiges zu tun." 

M ä r t e hatte eine erstaunte Bemerkt!»! I 
nicht zurück hal ten können.„Müssen 5« | 
w i r k l i c h gehen Herr Keulen?" 

Ein k ü h l e r verwunder ter Blick h 
sie g e t r o f f e n . „ A l l e r d i n g s , mein Fräulein I 
Wesenberg. Der Dienst geht vor."", 
i h r Va te r hatte verweisend dazu 8 ! ' ) 
scherzt: „ A b e r Kindchen, du « 
doch den Her r K a p i t ä n nicht von der | 
A r b e i t abhalten." 

Z u m ersten Male hatte Märt heil» 
a l le in m i t i h r em Vate r den üblichei I 
Mitagsspaziergang um das Promenatta' 
deck gemacht. Keulen stand auf »I 
Brücke und i h r Blick i r jeden AH 
genblick heimlich p r ü i , j zu ihm M 
aufgewandert . M ä r t e war selber 
mannshind und w u ß t e , daß oft WI°M 
tige A r b e i t den K a p i t ä n auf der !* 
cke f e s thä l t , w e n n es auch für «| 
Laien aussieht, als ob er gäMJ* 
b e s c h ä f t i g u n g s l o s da herum stünde. A» • 
sie kannte den Schiffsbetrieb auch pj f 
genug, u m verwunder t feststellen I 
k ö n n e n . Das die Anwesenheit des W I 
p i t ä n s gerade jetzt auf der Brücke W I 
n ö t i g erschien. Der Wachhabende * 
an seinem Platz. Das Besteck « 1 
bereits vor einer Stunde aufge^ 
men worden . Die See war ruhig U H 
i n diesen Brei ten drohte überhauM 
keine Gefahr für das Schiff. Auch M 
M a n ö v e r der Besatzung wurde "1 
a u s g e f ü h r t . Es w a r wi rk l i ch nicht e I 
zusehen w a r u m K a p i t ä n Keulen g e r l 

jetzt da oben stehen musste. Statt ^ 
müt l ich m i t i h r und dem Vater j * 
nen Verdauungsspaziergang zu B» . 
Einmal blickte er herunter und W M 
l ig gerade i n ihr emporgewandtes j 
sieht. 

Fortsetzung « 

Der g r ö ß t e T e i l de; 
triebe, vo r a l lem der 
in der Milchwir tschaf t 
nahmequelle, denn nu 
geld, welches monat i 
z u r V e r f ü g u n g steht, 
fenden Unkos ten und 
tungskosten gedeckt v\ 
«Site h i e r fü r ist der 
gel in der L a n d w i r t s d 
Melkpersonal. I n k le i 
erliehen Betrieben loh 
heute noch, einen V 
Da bei einer geringe 
kühe die R e n t a b i l i t ä t s 
Viehhaltung unterschri 
Ueberlegungen ob Han 
melkmaschinen, endete: 
Entschluss, die. Arbe i t 
schinell d u r c h z u f ü h r e n 

Besonders in den 
vier Jahren hat sich 
zur Anschaffung ein 
entschlossen,. In klein 
Betrieben ist es hier 
son .allein mögl ich di 
arbeit a u s z u f ü h r e n . E 
bi l i t ä l sg renze zur Inbi 
Melkmaschine l iegt be 
ist auf die G r ö ß e n u n t 
zelnen Fabrikate zu ac 
zu glauben, das m i t 
und Auseinanderbauei 
spülen vor und nac 
die War tung Pflege i 
beendet ist. Beim ma 
Ist eine Voraussetzun 
keimfreier und saube 
bis 18 Tage sämtl ich 
Gummiteile g ründ l i ch 
nehmen und m i t ei 
und materialschonendi 
tel zu s ä u b e r e n . Zui 
den von den jewei l ige! 
bür s t en geliefert . Die 
vorhanden sein sol l 
mer Zeit kann der I 
auch aus durchsichti] 
Gummi] geliefert we 
Schläudien ist die R 
zu g e w ä h r l e i s t e n . 

M i t p o r ö s e n und 
Gummisch l äuchen erzii 
Qua l i t ä t smi lch . Gerade 
che sind N i s t p l ä l z e fü 
sorgen, dass die M i ! 
klasse 2 oder 3 eins 
beim Maschinenmelki 
erzeugen w i l l , hat da 
gen das mindestens 

Unser Z i e l s ind hohe 
gesicherte E r t r ä g e . Sie 
Pflanzgut, guter Bode 
reichlidier S ta l lmis t ­
erreichen. Ohne M i n e 
nicht. Die heute_ erreie 
im Kar tof fe lbau mach 
lieh, das w e i ß jede 
D ü n g e r g a b e n schwank 
eben Voraussetzungen 
zen. Gewiss ein Reze 
für die H ö h e der D ü r 
bleibt zu b e r ü c k s i c h t 
che Fruchtbarkei t des 
folge e insch l i eß l i ch d 
der Ertrag der Vorf : 
Güte der Stal lmis tga 
Verwendungszweck d' 
nicht zuletzt der angf 

V o n den Kal isa lzen 
Kaini t und Carnan i l 
dünge r nicht geeignet, 
gen Kalisalze s ind inf( 
an Chlor m ö g l i c h s t ( 
oben vor dem Pfla. 
Bei s p ä t e r e r K a l i d ü r 
Patentkali u n d schwe; 
Es d rück t nicht den 
höht die Gewebefesl 
die Ha l tba rke i t . A l s v 
mäßig erwiesen sich 
s dz-ha , be i m i t t e l f 
*«n Speisekartoffeln 
Ptozentigen Kalisalze: 
gestreut so s ind di i 
jhend seinem niedr ig 
her. 

° i e P h o s p h o r s ä u r e 
Raife, b e g ü n s t i g t Star 
litfit und verbessert 
Nicht sofort aufneh 
» t reuen w i r einige ' 
Manzen , l e ich t lös l i che 
»benso f rüh und au 
dem Legen der Kar to 
den, w e i l d ie Phos] 
Boden festgehalten 
g n Gaben soll te n 
^ o l 8 e e rwar ten , de 
»Baucht auweichende 
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Jhr in der Klo­
riedhof St.Vith. 

i g e f a h r e n 
Glimpf l ich verlief ein : 

K u h i n Schirm verur-
ötzl ich ü b e r die Stra- j 
einem Personenwagen 
. Das Fahrzeug wurde 

lenwagen und ein Jeep 

och nachmittag in Rodt I 

ge S c h ä d e n entstanden 

:ugen; niemand wurd« 

Bamberger Gastwirt 
U höchstwahrscheinlich 
>enj ä h r i g e n Weltraum-
ar in a u f den Knien 
hemalige Obergefreit» 
id-Feldzug der 7. In­
der deutschen Wehr-
le ider a n g e h ö r t hatte 
, das i h n zusammen 
Ilatischen Jungen zeigt 
'ende Aehnlichkeit mit 
»owje tma jo r hat. 
l ä r te dazu : „Ich habe 

der Eisenbahnbrücke 
•offen und mich mit 
i lassen, w e i l er so 
e und so sympathisch 
igar in war, kann ich 
i. Abe r ich glaube es 
war damals eine gro-

Der Geburtsort von ] 
der in der Nähe von 

soll , i s t nicht be-
m M i n s k entfernt. 

sich m i t ruhiger Ent-
i h r und dem Vater 

Mütze bereits in der 

l r l auben z u dürfen, mel 
ich habe auf der Brü-

zu tun . " • 
le erstaunte Bemerkung 
en k ö n n e n . „ M ü s s e n Sie 
lerr Keulen?" 
rwunder te r Blick hätte 
lerdings, me in Fräulein 

Dienst geht vor." 
verweisend dazu ge-
Kindchen, du willst 

K a p i t ä n nicht von'der 

la le hatte M ä r t heute 
n Va te r den üblichen 
g u m das Promenaden-
Keulen stand auf der 

Blick i r jeden Au-
I p r ü U j zu ihm her, 
l ä r t e w a r selber See­
w u ß t e , d a ß oft widj-
K a p i t ä n auf der Brü-

änn es auch für den 
als ob er gänzUch 

da h e r u m s t ü n d e . Aber 
Schiffsbetxieb auch gut 
wundert feststellen 
i Anwesenhe i t des Ka-
:zt auf der Brücke nid" 
Der Wachhabende « a r 

tz. Das Besteck war 
ier Stunde aufgenom-
ie See w a r ruhig u»° 
ten drohte überhaupt 
r das Schiff. Auch ein 
iesatzung wurde ni<^ 
war w i r k l i c h nicht ein­
K a p i t ä n Keulen ger a d ' 

tehen musste. Statt %i 

und dem Vater f 

Melken, maschinell oder mit der Hand 
Der größte Te i l der bäue r l i chen Be­

triebe, vor allem der Kleinbetr iebe hat 
in der Milchwirtschaft seine Hauptein-
nahmequelle, denn nur mit dem Milch­
geld, welches monatlich dem Betrieb 
zur Verfügung steht, k ö n n e n die lau­
fenden Unkosten und Lebensunterhal­
tungskosten gedeckt werden. Die Kehr-
jeite hierfür ist der A r b e i t s k r ä f t e m a n ­
gel in der Landwirtschaft speziell beim 
Melkpersonal. In kle in und m i t t e l b ä u -
jriidien Betrieben lohnt es sich kaum 
heute noch, einen Melker zu halten. 
Da bei einer geringen Anzahl Mi lch ­
kühe die Ren tab i l i t ä t sg r enze der Mi l ch ­
viehhaltung unterschritten w i r d . Meine 
Ueberlegungen ob Hand- oder Maschinen 
melkmaschinen, endeten deshalb mi t dem 
Entsdiluss, die Arbei t des Melkens ma­
schinell durchzuführen. 

Besonders in den letzten drei bis 
vier Jahren hat sich mancher L a n d w i r t 
zur Anschaffung einer Melkmaschine 
entschlossen,. In kleinen und mi t t le ren 
Betrieben ist es hierdurch, einer Per­
son .allein möglich die gesamte Me lk ­
arbeit auszuführen. Die untere Renta­
bilitätsgrenze zur Inbetr iebnahme einer 
Melkmaschine liegt bei 5 K ü h e n . Dabei 
ist auf die G r ö ß e n u n t e r s c h i e d e der ein­
zelnen Fabrikale zu achten. Es ist falsch 
zu glauben, das mi t dem Zusammen-
und Auseinanderbauen und dem Durch 
spülen vor und nach jedem Melken 
die Wartung Pflege der Melkmaschine 
beendet ist. Beim maschinellen Melken 
ist eine Voraussetzung, zur Erlangung 
keimfreier und sauberer Mi lch alle 14 
bis 18 Tage sämt l iche m i l c h f ü h r e n d e n 
Gummiteile gründl ich auseinander zu 
nehmen und mi t einem f e t t l ö s e n d e n 
und materialschonenden Reinigungsmit­
tel zu säuberen . Zur Reinigung wer­
den von den jeweiligen Fabriken Spezial 
bürsten geliefert. Die für jede Maschine 
vorhanden sein soll ten. Seit gerau­
mer Zeit kann der Hauptmilchschlauch 
auch aus durchsichtiger Plastik (kein 
Gummi) geliefert werden. Bei diesen 
Schläuchen ist die Reinhaltung besser 
zu gewährleisten. • 

Mit porösen und lu f t du rch l ä s s igen 
Gummischläuchen erzielt man unmögl ich 
Qualitätsmilch. Gerade solche a l t eSch läu -
che sind Nistplälze für Keime die da fü r 
sorgen, dass die Milch i n der Wer t ­
klasse 2 oder 3 eingestuft w i r d . W e r 
beim Maschinenmelken Q u a l i t ä t s m i l c h 
erzeugen w i l l , hat da fü r Sorge zu tra­
gen das mindestens jähr l ich neues 

Schlauchmaterial eingesetzt Wird. 
V o r dem eigentlichen Melken ist 

das Euter mittels Euterschwammes oder 
ausreichend g r o ß e n und sauberen Tuches 
zu s ä u b e r e n . Anschliessend m u ß aus 
jedem Strich die erste keimhalt ige Milch 
in ein V o r m e l k g e f ä ß gemolken werden 
Nach dem sogenannten E insch i eßen der 
Milch werden mi t weicher Hand die 

Zitzenbecher angesetzt. Das Nachmelken 
geschieht dann ebenfalls mi t der Hand 
wobei jeder einzelne Strich mi t der 
einen Hand gemolken, m i t der anderen 
Hand die M i l c h i n den Strich massiert 
w i r d . Vorbedingung für ein gute M e l k ­
arbeit m i t der Maschine ist, d a ß die 
melkende Person vorher auch ein gu­
ter Handmelker war . 

Das empfindliche Euter 
Fehlet beim Maschinenmelken veimeiden 

Die technisch nahezu vol lkommene A r ­
beitsweise der Melkmaschine, ü b e r de­
ren Einsatz w i r in der letzten Ausgabe 
durch einen Prakt iker berichten l i eßen 
darf nicht d a r ü b e r h i n g w e g t ä u s c h e n , d a ß 
es in der Melkarbe i t doch noch M ä n ­
gel geben kann. 

Gerade die Eutergesundheit verdient 
unsere g r ö ß t e Aufmerksamkei t . Die Er­
kenntnis das jede versteckte Euterer­
krankung beim Maschinenmelken offen 
zutage t r i t t , findet ihre E r k l ä r u n g damit 
d a ß es beim Melken kaum gelingt einen 
gewisen Leerlauf zu verhindern . Durch 
dieses „ T r o c k e n m e l k e n " w i r d die Wider ­
s t a n d s f ä h i g k e i t des Eutergewebes öffent­
lich geschwäch t , denn es w i r d dabei 
Luft aus den H o h l r ä u m e n des Euters 
gesaugt. 

Das Euter ist empfindliches Gebilde. 
Seine Drüs ' enb läßchen sind nicht von der 
robusten Beschaffenheit um ein l ä n g e r e s 
Leermelken der Maschine monatelang oh­
ne Schaden zu ü b e r s t e h e n . Es m u ß als 
Fehler gelten wenn die Melkbecher an 
die leeren Strichen angelegt werden 
Bis die Milch herbeigesaugt ist, vergeht 
einige Zeit und inzwischen greift die 
Saugluft das Eutergewebe an oder ver­
letzt die Schleimhaut der Striche. Aeltere 
K ü h e sind in dieser Hinsicht noch em­
pfindlicher als junge, bei denen auch 
allgemein die Milch auch schneller ein­
schießt . A u ß e r d e m fehlt bei einer sol­
chen Methode die Mögl ichke i t , die ers­
ten Strahlen auf einer schwarzen Schale 
i n ihrer Beschaffenheit zu p r ü f e n . W o ­
h i n das f ü h l e n kann, haben inzwischen 
genug Betriebe erfahren m ü s s e n . Anstek-
kende Krankhei ten wie gelber Galt k ö n ­
nen leichfertig ü b e r t r a g e n werden, wenn 
diese Mi lchkon t ro l l e unterbleibt , ganz 
abgesehen von der u n e r w ü n s c h t e n Er­
h ö h u n g der Keimzahl durch die ersten 
Strahlen. Ein f r ü h e r e s Erkennen von 

Düngung so oder so ? 
Kartoffeln brauchen alle Nährstoffe 

Unser Ziel sind hohe und wirtschaftl ich 
gesicherte Er t räge. Sie sind m i t bestem 
Pflanzgut, guter Bodenbearbeitung und 
reichlidier Stallmist- a l le in nicht zu 
•weichen. Ohne M i n e r a l d ü n g e r geht es 
nicht. Die heute, erreichbaren Leistungen 
!m Kartoffelbau machen sie unentbehr-
l id . das weiß jeder L a n d w i r t . Die 
Düngergaben schwanken jedoch bei glei 
Aen Voraussetzungen in wei ten Gren­
zen. Gewiss ein Rezept l ä ß t sich nicht 
für die Höhe der D ü n g u n g geben. Stets 
bleibt zu berücks icht igen: Die n a t ü r l i ­
che Fruchtbarkeit des Bodens, die Frucht 
folge einschließlich der Zwischenfrucht 
der Ertrag der Vorfrucht, S t ä r k e und 
Güte der Stallmistgabe, Reifezeit und 
Verwendungszweck der Kar tof fe ln und 
nicht zuletzt der angestrebte Ertrag. 

Von den Kalisalzen sind die Rohsalze 
Kaimt und Carnani l l i t als Kar tof fe l ­
dünger nicht geeignet. Die hochprozenti­
gen. Kalisalze sind infolge ihres Gehaltes 
an Chlor möglichst drei bis vier W o ­
chen vor dem Pflanzen zu streuen. 
Bei späterer K a l i d ü n g u n g ziehen w i r 
Patentkali und schwefelsaures K a l i vor . 
& drückt nicht den S t ä r k e g e h a l t , er­
tönt die Gewebefestigkeit und damit 
die Haltbarkeit. A l s wirtschaftl ich zweck 
mMig erwiesen sich bei F r ü h k a r t o f f e l n 
5 dz-ha, bei m i t t e l f r ü h e n und Spate­
l n Speisekartoffeln 2,5 dz -ha des 40 
Pwzentigen Kalisalzes. W i r d Patentkali 
SMtreut so sind die Gaben entspre­
chend 
her. 

seinem niedrigen Kaligehal t h ö -

spaziergang zu — 
er herunter und v& 
ir emporgewandtes " 

Fortsetzung 

Die P h o s p h o r s ä u r e beschleunigt die 
*aife, begünst igt S t ä r k e g e h a l t und Qua-
J® u n d verbessert die Lagefestigkeit 
"'cht sofort aufnehmbare Phosphate 
«reuen w i r einige Wochen, vor dem 
ganzen, leichtlösliche Phosphate k ö n n e n 

jjwn Legen der Kartoffe ln gegeben wer-
BÜSL W 6 i l d i e P n o s p n o r s ä u r e gut i m 
°™*n festgehalten w i r d . V o n k l e i -

Gaben sollte man keine g r o ß e n 
erwarten, denn die Kar tof fe l 

ausreichend* Mengen leicht auf­

nehmbarer P h o s p h o r s ä u r e . Deshalb soll­
te die D ü n g u n g Früh- , Speise u. Futler-
kar toffe ln nicht unter 3-4 dz ha liegen. 

Der Stickstoff vermag den Ertrag 
a u ß e r o r d e n t l i c h zu steigern. Eine ein­
seitige S t i cks to f fdüngung oder Ueber-
d ü n g u n g b e g ü n s t i g t jedoch den Kraut­
wuchs auf Kosten des Knollenertrages 
verursacht schlechte Hal tbarkei t v e r z ö ­
gert die Reife und drückt den S t ä r k e ­
gehalt ab. Sind dagegen g e n ü g e n d Ka­
l i und P h o s p h o r s ä u r e vorhanden, so 
kann mi t einer Stickstoffgabe von et­
wa 4 dz—ha eines 20 prozehtigen 
D ü n g e r s bei g ü n s t i g e n Voraussetzungen 
ein durchschnittlicher Mehrer t rag von 
30 Prozent erwarte t werden. Al le Stick 
Stoffdünger s ind gleichwertig wenn sie 
zur rechten Zeit gestreut werden. Das 
h e i ß t dass der Kal is t ickstoff einige Wo­
chen vor dem Pflanzen und Salpeter­
d ü n g e r einige Zeit nach dem Aufgang 
zu streuen sind. Der Kalkgehalt des 
Kalkst ickstoff b e g ü n s t i g t in keiner 
Weise den Schorfbefall der Kar toffe ln 
Als wirtschaft l ich gesicherte Gaben sind 
i m g e w ö h n l i c h e n F r ü h k a r t o f f e l b a u 4 
bis 5dz—ha und bei Saatkartoffeln zur 
Anerkennung nur zwei bis 2,5dz—ha 
anzusehen Bei Saatkartoffeln streuen 
w i r weniger, w e i l sonst die Krank­
heiten infolge der starken Blat tentwick­
lung ü b e r d e c k t s ind und die Gefahr der 
Aberkennung wegen U e b e r d ü n g u n g be­
steht. 

W o der Boden gekalkt werden sol l 
ist zu beachten, dass Aetzkalk und 
Mischkalk nicht ammoniakhal t igen Dün­
gern oder mi t Superphosphat in d i ­
rekte B e r ü h r u n g kommen. Die genann­
ten D ü n g e r sind s p ä t e s t e n s kurz vor 
oder gleich nad i dem Auflaufen der 
Kar tof fe ln zu streuen. Bei dem ersten 
H o c h h ä u f e l n der Kartoffe ln , das durch­
schnittlich acht bis zehn Tage nach 
dem Zudecken erfolgt, werden die D ü n ­
ger gut mi t dem Boden vermischt und 
die Kopfka lkung kann einige Zei t s p ä ­
ter be i 10 bis 15 cm S t a u d e n h ö h e 
unbedenklich zur A u s f ü h r u n g gelangen. 

Euterkrankhei ten bietet die beste Ge­
w ä h r für die wi rksame Behandlung 

W o dem A n r ü s t e n nicht mehr als 
eine halbe Minu t e zugebil l igt werden 
soll , l äß t sich durch Anre iben m i t einem 
feuchtwarmen Tuch oder durch Waschen 
m i t warmen Wasser ein g ü n s t i g e r Reiz 
auf das Euter a u s ü b e n . F ü r K ü h e m i t 
hoher Milchle is tung ist dieses Anre iben 
besonders wicht ig , denn das Euterge­
webe is t h ier noch empfindlicher. Nach 
eingehenden Untersuchungen konnte 
durch das A n r ü s t e n die Melkdauer u m 
1—2 Stunden v e r k ü r z t wurden zugleich 
stieg der Fettgehalt 0.2-0,3 Prozent. Das 
Nachgemelk wurde ebenfalls geringer 

Natür l ich w i r k t auch das p ü n k t l i c h e 
Einhalten der Melkzei ten g ü n s t i g auf 
den Milcher t rag. 

Es ist ein zweischneidiger Ze i tgewinn 
wenn bereits i n B e s t ä n d e n von 8—9 
K ü h e n an a u f w ä r t s , m i t zwei Eimern 
gemolken w i r d , man w i r d bald feststel­
len das da l ä n g e r e Leermelkzeiten nicht 
zu vermeiden sind, gle ichgül t ig , ob die 
Melkbecher an das leere Euter gesetzt 
wrden oder hinterher ein Trockenmelken 
e in t r i t t . Bei einem Gemelk von 7-8 L i t e r n 
ist die Kuh in vier Minu t en gemolken 
Bei dieser Melkweise ist ein Me lke r mi t 
dem A n r ü s t e n , Bedienen und Euternach­
kont ro l le v o l l ausgelastet. Dabei kann 
er ohne weiteres, m i t einem Melke imer 
12—15 K ü h e i n der Stunde melken. Z w e i 
Apparate sollten nur dann von einer 
Person betreut werden, wenn das Ge­
melk ü b e r 8 Li te r l iegt oder die K ü h e 
recht schwer melkend sind. 

Erprobte T ips 

1. V o r dem Maschinenmelken ab und 
zu das Einstellen von Vakuum und 
Pulszahl kon t ro l l i e ren . 
2. Nach dem A n r ü s t e n des Euters darf 
mi t dem Einsetzen der Melkbecher nicht 
l ä n g e r als eine Minu t e gewartet werden 
Sonst entstehen Mi lch - und Fettverluste 
3. Verdrehte oder zu w e i t heraufgesaugte 
Melkbecher s chnü ren den Milchfluß ab. 
4. Nach 6-7 Minu ten . h ö r t der Mi lch -
fluss bei der Kuh auf. I n dieser Zei l 
w o die K u h m e l k w i l l i g ist, sollte die 
gesamte Melkarbe i t erledigt sein. 
5. I m W i n t e r die kal ten Melkbecher vor­
her i m warmen Wasser a n w ä r m e n . 
Kalte Melkbecher s t ö r e n die Kuh am 
warmen Euter. 
6. Sobald der Mi lchs t rom n a c h l ä ß t oder 
au fhör t , w i r d das Melkzeug mi t einer 
Hand leicht nadi unten ged rück t ; die, an­
dere Hand beginnt mi t dem Ausmelkgr i f ­
fen, notfalls von Hand nachmelken. 

Wenn alles sprießt und grünt 

Unser Garten im April 
Stark und m ä c h t i g brach i n diesen 
Tagen das Leben der Natur auf. Es 
begann bereits i m Februar w o a u ß e r ­
g e w ö h n l i c h mi lde Tage und Sonnen­
schein die Knospen zum Schwellen 
reizten. So oft w i r das Aufbrechen 
der Knospen und das S p r i e ß e n der 
Saaten erleben, bewegt uns auch die 
Sorge um das neue Leben, dass v o r 
den Unb i lden der W i t t e r u n g ge schü t z t 
werden muss. Bei einem sehr zei­
t igen F r ü h j a h r ist diese Sorge be­
sonders berechtigt, zumal der Mona t 
A p r i l i n Punkto W i t t e r u n g ein sehr 
u n z u v e r l ä s s i g e r Geselle ist . Gewit ter , 
Schnee und Nach t f rö s t e g e h ö r e n zu 
seinem Gefolge. Soweit diese W i t ­
terungslaunen nicht m i t Frost verbun­
den sind, ist es ganz gut w e n n der 
A p r i l sich austobt. A l t e Wet te r - u n d 
Bauernregeln sprechen es i n vie len 
Reimen aus. Z u m Beispiel w e n n der 
A p r i l Spektakel macht gibts Heu und 
K o r n i n vo l l e r Pracht. Oder »Der A p r i l 
t re ibt sein Spiel , t re ib t ers t o l l w i r d die 
Tenne recht v o l l . " 

Dami t ist aber nicht gesagt dass 
w i r die H ä n d e i m Schoß legen und 
der W i t t e r u n g das Wachstum al le in 
ü b e r l a s s e n k ö n n e n . Nein , jetzt k o m m t 
es sehr darauf an, dass jede Stun­
de guten Wetters zum S ä e n und Pflan­
zen ausgenutzt w i r d . . Bis au f frost­
empfindliche A r t e n wie Bohnen Gurken 
u. a., kann alles gelegt und gesteckt 
werden. Die i n den F r ü h b e e t k ä s t e n 
herangewachsenen Jungpflanzen werden 
ins Freie gepflanzt. Wich t ig ist h ierbei , 
d a ß sie g e n ü g e n d a b g e h ä r t e t ins Freie 
kommen. Das w i r d dadurch erreicht, i n ­
dem man i n den letzten Tagen vor 
dem Auspflanzen die Fenster v o n den 
F r ü h b e e t k ä s t e n ganz abnimmt. -Be i 
der Frage ob Beet- oder 
F l ä c h e n k u l t u r , m ü s s e n w i r be­
denken dass jeder F u ß t r i t t eine Bo­
denverdichtung hat. Tretwege sind auch 
deshalb erforderlich, besonders auch 
bei Mischkul turen . N u r Kar tof fe ln und 
K o h l b e n ö t i g e n keine Tretw'ege, die 
sonst bei einer Normal t re tbre i te v o n 
120 cm nicht unter 30 cm Breit an­
zulegen ist . 

I m ü b r i g e n w o l l e n w i r auch darauf 
achten, d a ß von den einzelnen F r ü h ­
g e m ü s e a r t e n , nicht mehr angebaut w i r d 
als unsere Küche ta tsächl ich verwer ten 
kann. Die meisten F r ü h s o r t e n sind ja 
nur w ä h r e n d einer v e r h ä l t n i s m ä ß i g ku r 
zen Zeit e r n t e f ä h i g . Da ist es schon 
besser mehrere F o l g e s ä t z e zu pflanzen 

Giosse Paitie 

SchSachthüoner 
zu verkauten. 30 Fr pro Kilo. 

Lieferung irei Haus. 

Tel 37 Cafe HENGELS, Si V.th 

Grundausrüstung an Küchengerät 
Auch in Zukunf t w i r d die Landfrau i n 
den meisten Betrieben die hauswir t ­
schaftlichen Arbe i ten ohne Hi l f sge rä t e 
verrichten m ü s s e n . Deshalb sollte sie 
sorgfä l t ig planen und sich so einrichten 
d a ß sie Zeit und Kraf t spart - also 
sich die A r b e i t so leicht wie möglich 
m. . ' en. 

Kluge Leute haben herausgefunden, 
daß . die Landfrau fast die Hä l f t e ihrer 
Arbei tszei t zum Kochen mi t allen dazu-
n ö t i g e n Vorbere i tungen (einschl ießl ich 
der Vorra tshal tung] braucht. Es is t 
oft geradzu erstaunlich w i e gering der 
Bestand an K ü c h e n g e r ä t e n ist und m i t 
welch p r i m i t i v e n und unpraktischen Kü­
chenmessern- u m ein Beispiel herauszu­
greifen, sich viele Frauen be i so oft 
wiederkehrenden Arbe i t en w i e Kartof­
fe lschälen oder G e m ü s e p u t z e n abpla­
gen. Je h ä u f i g e r Eine A r b e i t getan wer ­
den m u ß , je schneller und reibungs­
loser sie ablaufen sol l , desto entschei­
dender ist die richtige A u s w a h l des 
A r b e i t s g e r ä t e s . 

U n a b h ä n g i g v o n der G r ö ß e des Haus­
haltes braucht die Landfrau eine Grund 
a u s r ü s t u n g an K ü c h e n g e r ä t , die arbeits­
wirtschaft l ich s innvo l l zusammengestellt 
ist und den E r n ä h r u n g s g e w o h n h e i t e n 
entspricht. D a r ü b e r hinaus muss sie 
s t ä n d i g ü b e r neue G e r ä t e und Mate­
r ia l ien , die auf den M a r k t gebracht 
werden, auf i tem laufenden bleiben. 
Längs* nicht aÜes neue tat wfocteöch 
brauchbar. 

Wicht ig , ist, d a ß die K ü c h e n g e r ä t e 
s tabi l in der A u s f ü h r u n g , einfach i n 
der Handhabung und schnell und leicht 
zu reinigen sind. Die Indust r ie k o m m t 
dieser Forderung der Verbraucher nach 
und stel l t zum Beispiel A l u m i n i u m -
Koch töpfe her, die m i t einer Schutz­
schicht versehen sind und das Et ike t t 
e loxier t tragen. Durch dauerhaftes M a ­
ter ia l und geringen Pflegeaufwand macht 
sich der h ö h e r e Preis bezahlt. Entschei­
dend ist aber auch hier, d a ß die Haus,-
frau sich ü b e r die s a c h g e m ä ß e Pflege 
der T ö p f e unterrichtet und sie entspre­
chend behandelt. 

Beim Einkauf ist Markenware zu be­
vorzugen. W e r i m Momen t zu sparen 
glaubt und b i l l i g kauft , (zum Beispiel 
schlecht email l ier te T ö p f e und Eimer] 
Kochlöffel aus weichen faserigen H ö l z e r n 
braucht letzten Endes mehr Geld, w e n n 
die Gerate vorze i t ig unbrauchbar wer­
den. I n jedem Fa l l muss sich die Haus­
frau vor dem Kauf völ l ig k l a r d a r ü b e r 
sein, zu welchem Zweck sie das ge­
w ü n s c h t e G e r ä t verwenden w i l l und 
kann. Nur dann hat sie w i r k l i c h Freu­
de be im Gebrauch, und es sammelt 
sich nicht i m Laufe der Ze i t eine U n ­
menge u n n ü t z e r Dinge an. 

A l s nü tz l i ch und vie lse i t ig ve rwend­
bar haben sich die Kunststoffe schnell 
den Hanshal t erobert . Bei nichtiger Be­
handlung s ind G e r ä t e aus Kunsstoff 
dauerhaft u n d ohne grossen Zeitauf-

Das g i l t besonders für die verschiedenen 
f r ü h e n Kohlar ten , w i e F r ü h k o h l r a b i , 
B lumenkohl , F r ü h w i r s i n g - , F r ü h w e i ß - u . 
Ro tkoh l , aber auch für Kopfsalat . H ie r 
ist die richtige Sortenauswahl schlag­
gebend. F ü r den ersten A n b a u eignen 
sich zum Beispiel gut „ M a i k ö n i g " . Fo l ­
gesorten s ind unter anderem „ A t t r a k ­
t i o n " , ü b r i g e n s eignet sich der Kopf­
salat bestens als F r ü h k u l t u r bei v ie len 
G e m ü s e a r t e n , die erst s p ä t e r gepflanzt 
werden zum Beispiel vo r Gurken , T o ­
maten, Sellerie oder Rosenkohl . 

Bei den Mischkul tu ren w o l l e n ' w i r 
auch an die G e m ü s e e h e n denken, die 
neben der Wir tschaf t l ichkei t noch die 
S c h ä d l i n g s b e k ä m p f u n g u n t e r s t ü t z e n . Dar 
unter versteht man eine Pflanzenge­
meinschaft, die sich harmonisch ent­
wickel t und dabei den S c h ä d l i n g e n das 
Leben erschwert. So füh len sich zum 
Beispiel die Lauchmotte und die M ö h ­
renfliege nicht w o h l , w e n n M ö h r e n u . 
Porree eine G e m ü s e h e eingegangen sind 
Auch K o h l r a b i m i t Salat gepflanzt, ist 
ratsam, w e i l der Salatgeruch vor Erd­
f löhen schütz t . Tre ten D r a h t w ü r m e r u . 
Engerlinge auf, so ist das Z w i s c h e n s ä ­
en von Schnittsalat als Lockpflanze ein 
gutes A b w e h r m i t t e l . 

Pflanzengemeinschaften sind selbstver­
s t änd l i ch ke in A l l h e i l m i t t e l gegen Krank­
hei ten und S c h ä d l i n g e . Nach wie vor 
sind, bestes Saatgut und einwandfreie 
Pflanzen b e w ä h r t e r Sorten m i t die Vor ­
aussetzung für eine gute Ernte. Dazu 
g e h ö r e n auch das Beizen der Pflanzen 
und des Saatguts. 

Neben dem S ä e n und Pflanzen br ingt 
der A p r i l noch eine Fü l l e von Arbe i t 
i m Obstgarten, zumal die B lü t e bevor­
steht. Bis dahin muss die V o r b l ü t e n -
spri tzung erfolgt sein. F ü r die Schorf­
b e k ä m p f u n g be im Kernobst ist eine 
entscheidende M a ß n a h m e . Die Behaup­
tung d a ß zum Beispiel nach einer Spr i t ­
ze m i t Captan der Geschmack der 
F rüch te sehr leide, ist durch entsprechen­
de Versuche und Kostproben wider ­
legt worden . Eine normale und auch 
eine s p ä t e Captan-Behandluhg kurz."?or 
der Ernte füh r t e bei diesen Versuchen 
zu keiner Geruchs- 'und GeschmacksDe-
einflussung. A u f keinen Fa l l darf i n 
die B l ü t e m i t F r a ß oder Be rüh rungsg i f ­
ten gespritzt werden. W i r g e f ä h r d e n 
sonst die Bienen, die für die B e s t ä u ­
bung der B l ü t e n viele O b s t g e h ö l z e und 
anderer Nutzpf lanzen unbedingt not­
wendig s ind. F ü r den W e r t der Bienen 
zwe i Be isp ie le : ohne eigene Bienen­
ha l tung t rug ein Baum, der nicht selbst­
fruchtbaren Pflaumensorte „ G r o ß e G r ü ­
ne Reineklode" nur 24 F r ü c h t e m i t zu­
sammen 0. kg , bei Bienenhaltung dage­
gen 295 F r ü c h t e von insgesamt 9.8 kg 
Gewicht. Bei Himbeeren konnte durch 
Bienen der Ertrag je Strauch von 210 g 
auf 430 g e r h ö h t werden . 

Nach dem A b f a l l der B l ü t e n b l ä t t e r 
setzt die N a c h b l ü t e n s p r i t z u n g ein. Das 
ist eine sehr wichtige Spri tzung von 
deren D u r c h f ü h r u n g Menge und Qua­
l i t ä t der Ernte wesentl ich a b h ä n g e n . Es 
werden vernichtet : Obstmade, Gespinst­
motte, A p f e l s ä g e w e s p e , Pflaumen-
s ä g e w e s p e , u . a. Insekten. V o n den 
Pi lzkrankhei ten , Schorf, M o n i l i a , Schrot­
schuß u . ä. Schäd l inge . Schl ießl ich m ü s ­
sen w i r auch an Frostschutz gegen 
S p ä t f r ö s t e denken. Durch entsprechende 
M a ß n a h m e n (Raucherzeugung, Abdecken] 
k ö n n e n w i r uns vor g r o ß e m Schaden 
bewahren. 

I m Ziergar ten haben wei tere F r ü h l i n g s ­
boten die Erddecke d u r c h s t o ß e n . Sie 
kommen unverzagt und k ü m m e r n »ich 
nicht um die Apri lschauer. M i t jedem 
Tag v e r ä n d e r n sie das B i l d des Gartens 
W i r haben M ü h e m i t den laufenden 
Arbe i t en Schritt zu hal ten. Da s ind 
noch Rosen zu pflanzen und z u r ü c k z u ­
schneiden. F ü r den Buchsbaum k o m m t 
jetzt die g ü n s t i g e Zei t z u m Tei len . Ra­
sen- und Wegepflege d ü r f e n nicht ver­
gessen werden, w e n n der Ziergarten 
sauber aussehen und uns erfreuen sol l . 

w a n d zu reinigen. 
Das Bestreben jeder Hausfrau soll te 

es sein, durch sinnvolles Planen Fehl­
k ä u f e , die auch bei k le inen Dingen 
schnell zu g r ö ß e r e n B e t r ä g e n auslaufen 
zu vermeiden. Dies w i r d i m m e r dann 
gelingen wenn sie sich 
1. ü b e r die auf dem M a r k t be f ind l i ­
chen K ü c h e n g e r ä t e g ründ l i ch unterrichtet 
und Mater ia lkenntnisse e rw i rb t . 
2. vor dem Einkauf völ l ig k l a r dar­
ü b e r ist, welchen Zweck das G e r ä t 
e r fü l l en sol l , 
3. be im Einkauf aufpasst u n d 
kenware bevorzugt. 
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die Sttök Stunde 
Singet dem Herrn ein neues Lied, alleluja; 

denn Wunderbares hat der Herr getan 
Psalm 97,1 - A u s dem In t ro i tus a m v ie r ten Sonntag nach Ostern 

Um die Weltanschauung 
W e n n der Mensch sich ü b e r den Sinn 

des Lebens und des eigenen Daseins 
Radienschaft zu geben sucht, dann er­
gib t sich die Frage: Wohe r komme 
und w o h i n gehe ich? Welchen Sinn 
hat me in Leben? U n d man k o m m t 
ganz von selbst zu der allgemeinen 
und umfassenderen Frage : W o h e r k o m ­
men und w o h i n gehen W e l t und Mensch­
heit? W e r ist der H e r r der Wel t? 
W e r g ibt der W e l t Gesetze? M i t anderen 
W o r t e n , man is t auf der Suche nach 
einer Weltanschauung nach einer g r o ß e n 
Einheit , aus der sich der Sinn der 
W e l t ergibt . H ie r handel t es sich u m 
einen Denkvorgang, zu dem nicht nur 
wissenschaftlich geschulte und Interes­
sierte gelangen das is t v ie lmehr die 
Philosophie des einfachen Mannes, die 
für i h n nicht i n erster L in ie Wissen­
b e d ü r f n i s ist . Daraus spricht die Sehn­
sucht nach W a h r h e i t u n d Erkenntnis , 
die v o m Schöpfe r i n jede Menschensee­
le hineingelegt w o r d e n ist . 

Nicht immer war die Frage aller­
dings so k la r gestellt u n d so sehr zu 
einer Menschheitsfrage geworden w i e 
seit der Zeit , da das Chr is ten tum i n 
der W e l t ist . Die V e r m i t t l u n g dessen 
was w i r heute Weltanschauung nen­
nen und was für unsere Begriffe un­
zertrennlich m i t der Rel ig ion verbun­
den ist, sehen die heidnischen Rel i ­
gionen nicht als ihre Aufgabe an. A n ­
der» ve rh ie l t es sich m i t den Phi lo­
sophenschulen, aber ihre Lehren dran­
gen nicht t ie f ins V o l k ein. Das Stre­
ben alles was da ist , i n einer g r o ß e n 
einheit l ichen Weltanschauung zusammen­
zufassen is t zwar i n der Philosophie 
Plamtons, zum Beispiel unverkennbar, 
aber auch die Denksysteme des erleuch­
teten Geistes waren nicht imstande 
wesentliche Tatsachen des Lebens w i e 
die dass B ö s e s geschieht und das 
Le id ertragen w i r , i n i h r W e l t b i l d 
e i n z u f ü g e n ; vor a l l em aber fehlte i h ­
nen die Kraf t , die nu r der Rel ig ion 
u n d der Ant i -Re l ig ion vorbehal ten is t 
starke geistige Bewegungen hervorzu­
rufen. Jahrhundertelang ruhte dann die 
christlich gewordene Menschheit t ro tz 
mancher innerer Spannungen wohlge­
borgen und sicher i n den k la ren Lehren 
des Chris tentums ü b e r Gott . Mensch 
u n d W e l t . 

B e g ü n s t i g t durch die soziale und w i r t ­
schaftliche En twick lung konnte i n den 
letzten beiden Jahrhunderten des A n ­
g r i f f des Rationalismus und Mate r ia l i s ­
mus au f das Chr is ten tum brei ten Bo­
den gewinnen. W i e befriedigten sie das 
B e d ü r f n i s ih re r A n h ä n g e r nach einem 
geschlossenem einleuchtendem Wel tb i ld? 
Soweit der Rationalismus die Existenz 
eines h ö h e r e n Wesens ü b e r h a u p t noch 
e u l i e ß nahm .er i h m die . zentrale Stel­
lung u n d lebensspendende Kraft , und 
m i t dem einheit l ichen W e l t b i l d wa r 
es vorbe i . Der Mater ia l i smus schuf 
eine Einhei t nach seiner A r t , i ndem 
er sagte : Al les is t Stoff und Kraf t . Das 
schien die richtige Lehre für das Zei t ­
a l ter der Maschinen und des Kapi ta l i s ­
mus. Die Einhei t schien hergestellt . 
W e n n nur die bohrende Unruhe des 
Menschenherzes nicht w ä r e , die es dem 
Kapi ta l i s t en w i e dem Proletar ier — die­
sem am ehesten u n m ö g l i c h macht, sich 
m i t der t raur igen Oede dieser Lehre 
abzufinden. Sie macht das Leben zu 
einer vol lendeten Sinnlosigkei t , sie zer­
s t ö r t alle s i t t l ichen Grundlagen: Ge­
rechtigkeit , Treue, Pf l ich te r fü l lung u n d . 
sie i s t e in H o h n auf das G l ü c k s b e ­
dü r fn i s des Menschen. Sie baut keine 
Einhei t , sondern z e r s t ö r t sie von Grund 
auf. 

Es gibt nur eine Weltanschauung die 
uns eine grandiose allumfassende E in ­
hei t bietet. Das ist die Weltanschauung 
die uns v o n der christlichen Offenba­
rungsre l ig ion v e r m i t t e l t w i r d . Sie reicht 
w i e w i r beten „von Ewigke i t zu E w i g ­
keit" I h r Anfang und i h r Ende is t 
Gott i n dem w i r uns bewegen, leben 
und sind. Der g r o ß e unendliche Got t 
der H i m m e l und Erde erschaffen der 
den Menschen nach seinem Bilde und 
Gleichnis ins Dasein gerufen hat. Dieser 

Gott i s t aber nicht indentisch m i t der 
W e l t eingeschlossen w i e i n einen Ker­
ker, auch nicht so, w i e die Seele i m 
K ö r p e r eingeschlossen ist . Gott ist 
i n der W e l t er ist aber auch ü b e r der 
Wel t . So herr l ich schön ru f t schon der 
Palmist aus: „S t i ege ich zum H i m m e l 
h i n a u f : Bist du dort . Läge ich unten 
i m Totenreich: siehe da bist du. N ä h m e 
ich m i r auch des Morgenrots Schwingen 
und l i eße mich nieder am Ende des 
Meeres, so w ü r d e auch dor t Deine 
Hand mich geleiten." 

U n d dieser g r o ß e ü b e r w e l t l i c h e Gott 
ist der einzige H e r r der keine frem­
den G ö t t e r neben sich duldet. Er ist 
der H e r r der befiehlt er ist nicht der 
Knecht, der der Laune des Menschen 
gehorcht, der jedes Vaterunser sofort 
bezahlt oder sogar auf Bestellung gu­
tes Wet te r macht. Das ist der Sinn 
der christlichen Weltanschauung. I n i h r 
is t alles Geschehen beschlossen v o n 
Beginn bis zum Ende der Schöpfung , 
Gottes We l tp l an zu kennen, kann nie­
mand sich vermessen, aber w i r kennen 
doch menschlich gesprochen einige M e i ­
lensteine des Weges von Anfang bis zum 
Ende und die s ind; Schöpfung , S ü n d e n ­
fa l l E r l ö s u n g Weltgericht . . A l l e s was je­
mals war was ist und was sein w i r d 
bewegt sich für den Chris ten inner­
halb dieses universalen Rahmens. I n 
i h m findet auch die W e l t der unsicht­
baren Geister- Platz, die Gott zu Be­
ginn der Zeiten erschaffen hat und 
deren Beziehungen zum Menschenge­
schlecht uns w o h l nur zum kle inen 
T e i l bekannt sind. Sie nehmen t e i l 
an dem ungeheueren Kampf zwischen 
Gut und Böse , der der Inha l t der 
Weltgeschichte ist. Die Menschheit selbst 
ist mi t t en in diesen Kampf hineinge­
stel l t . I m S ü n d e n f a l l gab sie dem Bö­
sen Macht ü b e r sich. W i r wissen dass 
die u r s p r ü n g l i c h e Wel tha rmonie durch 
den S ü n d e n f a l l g e s t ö r t wurde . Die ge­
s t ö r t e We l to rdnung musste wieder her­

gestellt werden. Dazu g e n ü g t e nicht 
des Menschen schwache Kraf t . Der 
Mensch konnte e in Paradies z e r s t ö -
aber e in Paradies wieder aufbauen 
konnte er nicht Der Mensch konnte sich 
nicht selbst e r l ö s e n , w i e eine neuheid­
nische Weltanschauung behauptet. Z u r 
E r l ö s u n g v o n S ü n d e und Schuld m u ß t e 
Gottes Sohn v o m H i m m e l kommen. 

Christus, Gott hochgelobt i n Ewig ­
ke i t hat den Himmelssaal m i t dem Er­
dental vertauscht, er hat uns i n seinem 
Blu t gereinigt v o n den W e r k e n des 
Todes. Christus der M i t t e l p u n k t und 
Zie lpunk t der Weltgeschichte, vol lendete 
die göt t l iche Offenbarung, die i m a l ­
ten Testament begonnen hat und die n u n 
dem Menschen auf dem Wege zu seiner 
le tz ten Best immung voranleuchtet. . M i t 
den anderen Menschen steht der Chris t 
i m A b l a u f der geschichtlichen Ereig­
nisse. Dem n a t ü r l i c h e n Auge m ö g e n 
sie manchmal als e in sinnloser Hexen­
sabbat erscheinen. Fragen und R ä t s e l 
tauchen auf und gerne m ö c h t e n die 
Menschen manchmal das Dunke l der 
Zunkunf t durchdringen, u m das Ende 
von dem zu kennen, dass sie m i t l e i ­
denschaftlicher Ante i lnahme oft auch 
m i t sorgevollem Herzen mi ter leben und 
m i t d u r c h k ä m p f e n . Abe r der Schleier 
w i r d erst a m Ende der Zei ten ge lü f t e t 
werden . U n e r s c h ü t t e r l i c h aber lebt i m 
Herzen des Chris ten der Glaube u n d 
die Ueberzeugung dass der Sinn der 
ganzen Zei t nach Christus die Aus ­
bre i tung und der schl ießl iche T r i u m p h 
des Reiches Gottes auf Erden ist, an 
der Aufr ich tung dieses Reiches i n sich 
selbst und i n der W e l t zu arbei ten 
Er w e i ß dass das Reich Gottes dies­
seits und jenseits umspannt, und d a ß 
die, Kirche i n die er durch die Taufe 
eingetreten ist, nicht n u r die strei­
tende Kirche h ie r auf Erden, son­
dern auch die leidende i m Fegfeuer 
und die t r iumphierende i m H i m m e l um­
schl ießt . K e i n Gedanke der die E in ­
hei t z e r r e i ß e n k ö n n t e , hat Platz i n 
dieser Vors te l lung . E i n Gott , eine W a h r 
heit eine Kirche, ein Opferal tar . 

Die eine Kirche is t nicht eine u n ­
sichtbare Gemeinschaft al ler an Christus 
Glaubenden, ist v ie lmehr v o n Christus 
tus als eine sichtbare Gemeinschaft ge­
g r ü n d e t w o r d e n der er seine Vol lmacht 
und ü b e r n a t ü r l i c h e Kraf t gegeben hat 
u m das Glaubensgut unversehrt zu be­
wahren und den Menschen zu vermi t -

Gottesdienstordnung - Pfarre St.Vith 
Sonntag, 30. 4. Mona t skommunion der 
Kinde r 
6.30 F ü r die Lebenden und Verstorbenen 
der Famil ie Linden-Lenz 
8.00 F ü r den H . H . Dechant Scheffen 
seitens der Landfrauen 
9.00 F ü r Joseph Margra f f und Sohn 
G ü n t h e r 
10.00 Hochamt für die Pfarre 
2.00 Christenlehre und Andacht 
Montag , 1 . M a i 
6.30 F ü r die Eheleute Jos. Theis und 
Getrud Bielen 
7.15 F. d. Eheleute Joh. N i k . Nelles und 
Mar i a Anna Nelles und verstorb. K i n d 
11,00 B R A U T A M T : Mausen Krings 
19.45 M A I A N D A C H T 
Dienstag, den 2. M a i 
6.30 Z u Ehren des heil igen Josef (Mer-
tes-Heinen) 
7.15 Zur I m m e r w . H i l f e nach Meinung 
(Farn. Kraemer) 
19.45 M A I A N D A C H T 
M i t t w o c h , den 3. M a i 

6.30 F ü r Johann Lenz (s. eines Bek.) 
7.15 F ü r N i k Meyer und Sohn Ernst 
19.45 M A I A N D A C H T 
Donnerstag, den 4. M a i 
6.30 F ü r die Lebenden und Vers tor­

benen der Famil ie Schü tz -Peren 
7.15 F ü r die Eheleute Thomas Thorn-
messen und Luise Klohs 
9.30 I m Kloster : Danksagungsamt seiteoi 
der Silber- Gold- Diamant-, Kronjuwelen,. 
Ordens-Jubilar innen 
5.00—7.00 Beichtgelegenheit 
19.45 M A I A N D A C H T 

Freitag, 5. M a i HERZ-JESU-FREITAQ 
6.30 Jgd. F ü r den Gefallenen Josef Kri« 
7.15 Jgd. für Michel Hebertz u. Gertrud 
Genten und verstorbene S ö h n e 
19.45 Betstunde u n d Abendmesse tk 
Priester und Ordensberufe 
seitens der Frauenliga 

Samstag, 6. M a i PRIESTERSAMSTAG 
6.30 F ü r Heinr ich Margra f f 
7. 15 Sechswochenamt für Josefine Wan­
gen geb. Kesseler 
3.00 Beichtgelegenheit A b 6 Uhr: fc, 
Beichtvater (Dir . Pankert) 
19.45 M A I A N D A C H T 
Sonntag, den 7. M a i 
M o n a t s k o m m u n i o n der M ä n n e r 
6.30 Jgd für Peter Endres 
8.00 F ü r den Vermiss ten W i l l y Zinn« 
9.00 F ü r die Lebenden und Verstorbene) 
der Famil ie Deutsch-Schlabertz 
10. 00 Hochamt für die Pfarre 

Die Elite 
Catherine Valent« 
Jolf Platte, und R 

te ln . Seit 1900 Jahren führ t sie diesen 
A u f t r a g aus, und sie ist heute die­
selbe, die sie i m Anfang war . Durch 
a l len Wechsel der Zei ten hat sie ihre 
Lehre u n v e r ä n d e r t bewahr t . Dasselbe 
Opfer u m das eich schon jene Chris ten 
scharen w i r d auch heute noch auf un­
seren A l t ä r e n dargebracht Diese ge­
schlossene Einhei t der Ueberl iefrune» i s t 
ebenso einzigart ig und einmal ig w i e 
die geschlossene Einhei t i h r e r r e l i g i ­
ö s e n und sttl ichen Lehren. Diese innere 
Widerspruchslos igkei t is t schon oft auch 
v o n A n d e r s g l ä u b i g e n bewunder t w o r ­
den. 

Das Chr i s ten tum 
gibt auch eine befriedigende A n t w o r t 
auf die Frage nach dem Sinn des 
Leides u n d des B ö s e n i n der W e l t . Es 
leh r t d a ß beides seinen Ursprung i n dem 
M i ß b r a u c h des freien Wi l l ens hat. A b e r 
das Le id ist nicht nur Fluch: es i s t 
auch S ü h n e und M i t t e l der L ä u t e r u n g 
und V e r v o l l k o m m n u n g . Es is t auch für 
den g l ä u b i g e n Chris ten nicht das En­
de; a m Ende steht für i h n v ie lmehr 
jener Zustand, i n dem Gott alle T r ä ­
nen t rocknen w i r d u n d v o m B ö s e n g i l t 
das W o r t des H e r r n : Lasset beides 
Weizen u n d Unkrau t wachsen bis zur 
Zei t der Ernte dann w i r d die g r o ß e 
Scheidung zwischen W e r t und U n w e r t 
erfolgen 

W i r danken Gott , d a ß w i r eine so 
fes tgefüg te Weltanschauung haben. 
D o r t i m Lager der Gegner die 
A u t o r i t ä t der Tages- und M o d e g ö t z e n 
h ie r die A u t o r i t ä t der Kirche, dieser 
starken Burg der Wahrhe i t . D o r t D y ­

nami t das z e r t r ü m m e r t , hier eine Kral 
die aufbaut. D o r t e in tiefer Abgruw 
aus dem uns d ü s t e r e s Grauen «nt 
gegen g ä h n t h ie r eine lichte Höhe von 
Freude und Sonnenglanz, dort Verzweif­
lung die sich w i e ein Reif in der 
F r ü h l i n g s n a c h t auf die schönsten Blü­
ten de6 Ideal ismus ' legt, hier frohe 
Hof fnung auf ein Auferstehen und ein 
Wiedersehn. D o r t Zerspl i t terung und Vei 
w i r r u n g , hier die unfehlbare Einheit 
der Offenbarung Gottes.. Glücklich wer 
i m W i r b e l des Kampfes und der Sorgen 
einen festen Standort findet, von dem 
er das eigene und das i h m umgebende 
Leben m i t verstehendem Blick umfas­
sen kann . Eine solche geglaubte und 
gelebte Weltanschauung ist die Rettung 
unseres Volkes und das Hei l der Welt, 

Ein Film der Son 
Humor und sehr 
Sous titres franca 

Ein Freifahrtssdie 
und des Humors 
Conny Froboess, 
git Nünke 

Heitere Abenteua 
be und den erst 

Rhytmus, Schwi 
Sous titres franca 

Amtsstuben des Not 
EUPEN und Dr.Jur. 

Des Wesens Kern Öffentliche 
D a ß du aus deines Wesen Kern 
De in Leben ganz entfaltest 
Das macht es leuchten wie »lä­
s t e rn 
Dein Sein, das du gestaltest 

Gestalt gewinnt nur, was bewahrt 
Aus re iner Quelle steigen 
U n d wachsen kann aus heller Art 
U n d nie ver l i e r t sein Eigen. 

Es gibt auf dieser Wel t nicht viel 
Das tiefer p r ä g t das Leben. 
Begre i f so i n d i r Weg und Ziel 
D i r ist es aufgegeben. 

Sind wir uns selbst überlassen? 
Unser Leben, das w i e e in Schiff 

auf hoher See, von S t ü r m e n Sorgen 
und B e ä n g s t i g u n g e n jetzt i n g ä h n e n d e 
Tiefen bohrt , dann wieder i n schwin­
delnde H ö h e n hinaufgerissen w i r d , w i r d 
an Ruhe Friede und Geborgenheit ge­
winnen , w a n n uns der theoretisch zwar 
bekannte, praktisch aber i n den H i n ­
tergrund des Lebens ge rück te Begriff 
v o n der gö t t l i chen Vorsehung leben­
diger w ü r d e . 

A l l e Sprachen haben dieses seltsame 
W o r t Vorsehung ü b e r n o m m e n , das un­
p e r s ö n l i c h e Pseudonym für Got t i n 
seiner a l l p e r s ö n l i c h s t e n Sorge. Durch die­
se Sorge neigt sich Gott zum Al lerge­
r ingsten ab und erfasst doch das Ganze 
Sie ist ein Lenken aus der Ewigke i t i n 
einzigen entscheidenden alles durchdr in­
genden Blick. Gottes letztes Z i e l m i t uns 
ist seine Ehre u . unser H e i l denn er 
setzt seine Ehre darein, uns v o l l ­
kommen zu sehen, und nu r i n V o l l ­
kommenhei t s ind w i r glücklich. Seine 
Sorge u m uns ist auf unser H e i l ge­
richtet. 

Es w ä r e ve rkehr t zu glauben der 
S c h ö p f e r g o t t habe sich nach dem Sechs­
tagewerk i n vö l l ige Ruhe der K o n -
temla t ion z u r ü c k g e z o g e n und habe das 
vollendete W e r k sich selbst ü b e r l a s s e n 
Vergessen w i r nicht d a ß die Phi losophen 
Got t re inen A k t nennen. Got t i s t 
reine T ä t i g k e i t auch i n seinem F r i e ­
den, i n seiner gö t t l i chen Ruhe ., 

D a m i t die Dinge die Got t erschaffen 
ha t fortbestehen k ö n n e n , dazu be­
darf es einen fortgesetzen Wil lensaktes 
Gottes. Der Schöpfe r Is t auch der Be­
h ä l t e r . E r durchdringt den Kosmos bis 
i n die ä u ß e r s t e n Verzweigungen. W i r 
Menschen k ö n n e n nicht e inmal eine 
freie Wi l l ens t a t ve rn ich ten , ohne d a s « 

er uns dazu physisch ins tand setzt, 
und zwar nicht aus der Ferne son­
dern i n solcher N ä h e , d a ß Paulus zu 
den Athenern sagte: „ In i h m leben 
weben u. s ind w i r . I n jedem K r ä f t e s p i e l 
ist der Mi t sp ie l e r und der Ersterfor­
derliche: die Kette aller Teilursachen 
h ä n g t ü b e r a l l u n d immer an dem ers­
ten Glied, Gott , ü b e r dem Nichts 

Was Gott e r h ä l t l enk t er auch. Er 
hat seine Schöpfung nicht d e m geord­
neten Zufa l l , einer mechanischen Na tu r 
ü b e r l a s s e n . Es gibt keinen Zufa l l ke in 
bl indes Schicksal. 
H i n t e r der Ordnung der Natur wacht 
eine Sorge, die jeden u n d alles kennt 
und zu seinem Z i e l führ t . 

Wenige Dinge sprechen so stark i n 
der Schrift w i e die Tatsache von Gottes 
p e r s ö n l i c h e r Sorge für seine Geschöpfe 
Was seid i h r besorgt i h r K l e i n g l ä u ­
bigen? W e r d e n nicht fünf Sperlinge 
für zwe i Pfennig verkauft? U n d k e i n 
einziger v o n ihnen w i r d Got t vergessen 
Selbst die Haare eures Hauptes s ind 
g e z ä h l t . Seid also nicht ängs t l i ch ! I h r 
seid mehr w e r t als ein S c h w ä r m 
Sperlinge. 

Got t ist der Vate r einer g r o ß e n 
Famil ie . A l l e s geht i h n an. Er w e i ß was 
n ö t i g ist und w a n n es n ö t i g ist , und 
er w e i ß immer was werden sol l .Wie 
k le ine Kinder v o n der W e l t und ihre 
Drohungen immer wieder zu der Macht 
f lüchten , die alles abwehr t und die 
Sicherheit selbst i s t und Vate r h e i ß t 
so bergen w i r uns i n den Schoß Got­
tes. Got t w i l l , d a ß w i r i h n so sehen 
w i e k le ine K i n d e r i h r e n Vater ; w e n n 
w i r nicht w e r d e n w i e K i n d e r k ö n n e n 
w i r nicht i n sein Reich eingehen. V a ­
ter ist e in unvol lkommenes B i l d , aber 
al le anderen s ind noch u n z u g ä n g l i c h e r 

und so hat Got t sich als Vater sehen 
und nennen lassen. 

W e n n Gott demnach Vater ist, dann 
s ind w i r nicht uns selbst ü b e r l a s s e n . 
N u r w e i l w i r Gott zuwenig als Vater 
u n d als Vorsehung kennen, ist es 
mögl ich dass w i r unter Schicksa lssch lä­
gen derart zusammenbrechen, d a ß w i r 
meinen, Gott , habe die W e l t und uns 
sich selbst ü b e r l a s s e n . Es g e h ö r t zur 
al lgemeinen S c h w ä c h e der menschlichen 
Na tu r solchen Anfechtungen ausge­
l iefer t zu sein. Auch die He i l igen kann 
ten dieses Ausgel iefr tse in an ein er­
barmungsloses Schicksal und l i t t e n 
darunter, aber sie ü b e r w a n d e n es i m 
Blick auf den Vatergot t , dem nichts 
entgeht ,man m u ß t e zum Beispiel St. 
Bened ik tvon Nurs ia i n einer V i s i o n er­
kennen, d a ß sein Lebenswerk, die G r ü n 
dung von Mon te Cassino, der Z e s t ö r u n g 
durch feindliche K r i e g s y ö l k e r preisge­
geben sein werde - eine V i s i o n , die 
den Vater der M ö n c h e so schmerzlich 
bewegte d a ß er T r ä n e n v e r g o ß so 
hatte er ein andersmal wieder e in Ge­
sicht i n dem i h m die ganze W e l t w i e 
i n e inem Sonnenstrahl erschien. Hie r 
verschwand alles Geschöpf l iche und w u r ­
de k l e in . Auch Katas t rophen und Schick 
sa l s ch l äge ver l ie ren dann das Entsetz l i ­
che und B e d r ü c k e n d e , w e n n man sie i m 
Licht der Ewigke i t und Gottes sieht. 

V o n diesem Geisf der Zuversicht und 
des Vert rauens ist die betende K i r ­
che erfül l t . I m Kirchengebet eines Sonn­
tags nach Pfingsten betet sie: Gott 
dessen Vorsehung i n ih ren A n o r d n u n ­
gen sich nicht t äusch t , d e m ü t i g b i t ten 
w i r Dich halte alles Schädl iche von 
uns fern u n d g e w ä h r e uns alles H e i l ­
same durch Christus unseren Her rn . " 

I n dem Augenblick einer Kalas l rophe 

einer Feuerbrunst eines Krieges, einer 
Geldentwer tung einer Vertreibung von 
Haus und H o f glauben w i r uns einem 
gnadenlosen erbarmungslosen blinden 
Schicksal ausgeliefert. Abe r spä ter stellt 
es sich heraus, d a ß das Unglück sogar 
hei lsam für uns war . U n d dann erkennen 
w i r auf einmal m i t g r o ß e m Glück und 
ü b e r w ä l t i g e n d e r Freude, d a ß nicht ein 
blindes Schicksal, sondern eine begna­
dende g ü t i g e Vaterhand uns führt. Ist 
es nichtauch so w e n n w i r beispielsweise 
an das deutsche Wirtschaftswunder von 
heute denken? V o r Jahren waren wir 
e n t t ä u s c h t , glaubten uns von Gott und 
der W e l t verlassen. Der Himmel schien 
ü b e r uns e i n z u s t ü r z e n und viele klag­
ten Gott an, w i e konnte er ein s° 
fürch te r l i ches Unglück , das Millionen 
jungen Menschen den T o d brachte U 
M i l l i o n e n aus ih re r Heimat vertrieb, zu 
lassen? Damals h ie l t niemand für mög 
lieh was heute Tatsache ist, daß dal 
Unglück hei lsam war . A b e r gerade dar­
i n zeigt sich, d a ß gerade der Mensch 
i n seiner ä u ß e r s t e n Verlassenheit von 
Gottes Vorsehung nicht preisgegeben 
ist. Das er alle Dinge zum Besten « u 

lenken w e i ß . 

Zuerst verstehen w i r den Sinn ^ 
Heimsuchungen nicht. Erst später wi» 
i h r Sinn erfassbar und man versteht 
ih ren heilsamen Zweck und spürt du 
Hand der gö t t l i chen Vorsehung. 

Diese Vorsehung ist ein Geheimnis 
sie g r ü n d e t i m Gottes Ratschluß. Wa< 
w i r erkennen ist nur ein Stückwer • 
W i r sehen in R ä t s e l n und in Spiegel11 

W i r sehen ein Stückchen von dem 
geheueren Teppich, nicht die ober« 
Seite sondern die untere. Was Got̂  
w i l l mit dieser r ä t s e l h a f t e n Welt wisse' 
w i r nicht. Aber w a s ' er mi t uns « 
das w i r mit .Sicherheit. 

eines in Br 
Wohn- u. Gesd 

Am Dienstag, den 9 
Uhr, werden die unt 
zungssaal des Fried 
Beisein des Herr Fi 
Gemäßheit des Gese 
Anstehen der Erben 
rer, zur öffentlicher 
rung der nach beze 
ten: 

GEMARKUN( 
Flur 14 Nr. 503-03 
Flur 14 Nr. 506-35 d 
Flur 14 Nr. 507-35 
Flur 14 Nr. 504-036 
Besitzantritt sofort 
Das zu versteigernc 
Kellerräume 
Erdgeschoss : 1 Gesc 
Zimmer nebst Flur 

Zwecks Besichtigun 
man sich an Frau V\ 
in St.Vith, Neundc 
nachbenannten Tagt 
Wohnhause anwese 
Mittwoch, den 3. 
Donnerstag, den 4. 
Nähere Auskünfte 



«a M t e f 8 T. V I T H E R Z E I T U N G 

S T . V I T H - Tel. 85 

Samstag 
8.30 Uhr 

Sonntag 
4.30 u. 8.30 Uhr 

Die Elite der guten Laune 
Catherine Valente, Peter Alexander, Ru 
dolf Platte, und Ruth Stephan in 

»Liebe, Tanz 
und 1000 Schlager« 

Ein Film der Sonderklasse mit sonnigem Humor und sehr viel Herz 
Sous titres français Jugendliche zugelassen 

Montag 
8.30 Uhr 

Dienstag 
8.30 Uhr 

Ein Freifahrtssdiein ins Land der Musik und des Humors 
Conny Froboess, Fred Bertelmann, Mar­
git Nünke 

Meine Nichte tut das nicht 
Heitere Abenteuer um eine heimliche Lie­be und den ersten Kuss 

Rhytmus, Schwung und Lebensfreude! 

Sous titres français Jugendliche zugelassen 

Amtsstuben des Notars Dr. Jur. Joseph BODET 
EUPEN und Dr.Jur. Robert GRIMAR in ST.VITH 

Öffentliche Versteigerung 
eines in Breitfeld gelegenen 

Wohn- u. Geschäftshauses mit Bering 

Am Dienstag, den 9. Mai 1961, vormittags 10,30 
Uhr, werden die unterzeichneten Notare, im Sit­
zungssaal des Friedensgerichtes in St.Vith, im 
Beisein des Herr Friedensrichters in St.Vith in 
Gemäßheit des Gesetzes vom 12. Juni 1816, auf 
Anstehen der Erben der Eheleute Jungblut-Sche-
rer, zur öffentlichen meistbietenden Versteige­
rung der nach bezeichneten Immobilien schrei­
ten : 

GEMARKUNG LOMMERSWEILER 
Flur 14 Nr. 503-036, Wiesenbach Acker 3,28ar 
Flur 14 Nr. 506-35 daselbst Acker l,40ar 
Flur 14 Nr. 507-35 daselbst Acker (Weg) 0,52 ar 
Flur 14 Nr. 504-036, daselbst Wohnhaus 1,87 ar 
Besitzantritt sofort 

Das zu versteigernde Wohnhaus umfasst: vier 
Kellerräume 
Erdgesdioss : 1 Geschäftslokal, 1 Küche und zwei 
Zimmer nebst Flur, 
Etage: drei Schlafzimmer und 1 Speicherraum, 
das Haus ist an Strom und Wasserleitung ange­
schlossen. 
Zwecks Besichtigung des Wohnhauses, wende 
man sich an Frau Witwe Peter Jungblut-Weidert 
& St.Vith, Neundorferstrasse, welche an den 
nachbenannten Tagen, in dem zu versteigernden 
Wohnhause anwesend sein wird: 
Mittwoch, den 3. Mai 1961, von 14-18 Uhr 
Donnerstag, den 4. Mai 1961, von 14-18Uhr 

Nähere Auskünfte erteilen die Amtsstuben 
J. BODET R. GRIMAR 

••••••••••••••••••• 

Schöne Auswahl in Gebetbüchern : 

Sdiott , Oremus, Credo i n feinem u n d 
grobem Druck 

Extra g r o ß e Schrift - Tros t dem A l t e r 

K i n d e r g e b e t b ü c h l e i n m i t bunten B i l d ­
chen, R o s e n k r ä n z e , Rosenkranz-Etuis 

Witwe Hermann Doepgen 
S T . V I T H K l o s t e r s t r a ß e 

Ein feinet Qualitätsartikel ist die neue 

Phoenix Familienzick zack 
großes Modell 
Sie kurbelt, näht Knöpfe, Knopflöcher 

und ist derart bedienungseinfach, daß die 
Handhabung OHNE KURSUS I N 30 MI­
NUTEN erlernt ist. Da Festfahren un­
möglich, näht sie wunderbar störungslos. 

Sie kostet mit Schrank: 8.500 francs. Die PHOENIX DUPLO-
M A T I K kostet mit denselben Eigenschaften 13.450 francs. Bei 
Barzahlung Rabatt. Teilzahlung nach Wunsch. Habe stets gute 
gebrauchte Nähmaschinen aller Marken, mi t Garantie zu ver­
kaufen. 

Joseph LEJ0LY LIVET, Faymonvitle 53 

Kaufe 

minderwertiges 
Vieh 

mit und ohne Garantie 

Richard Schröder 
A M f c L - l e l . 6 7 

Wachsamer 
S c h ä f e r h u n d 

zu verkaufen. Auskunf t Ge­
schäf t s s te l l e . 

i o d i Mu(5 
g e a r b e i t e t 

A e m l i c b gep r .F uß -S pez i a l i s t 

Aloys Heinen, Deidenberg 
Tel. A M EL 165 

Bin zu allen Kranken- und 
Invalidenkassen •».ugelassen 

Schweizer 

Präzision 

100o/uW»$sei-
dichi 

sltmqesicbeil 

pOAMEp 

DER wan 

ab 895 Fr. 
gegen Verlieren und Raub versichert 

E R H Ä L T L I C H i 

J. B R A N 1 Z 
Hauptstrasse 75 

BURG-REULAND 

Kleines Landgut 
ab sofort zu verkaufen oder 
zu vermieten. Dasselbe ist 
i n Recht gelegen und befin­
det sich i n sehr gutem U n ­
terhaltungszustand. Aus­
kunft Werbe-Post. 

bestecke 

cunibert st. villi 

F ü r Ihre 
K ü k e n u n d Pol len 
nur eine Adresse: 

Gef lüge lzucht 
Ernst KREUSCH • D E U T Z 
Buschberg N r . 84 Ket te i i i s 

Te l . 52977 
Fordern Sie meine Preisliste 

an. 

Kaute ständig Notschlachtungen 

und minderwertige Tiere zu den 

höchsten Preisen 

WILLI JATES 
Amel, I elephon 58 

A U T O BAURES 
ST.VITH T E L . ( 0 8 9 ) 2 8 2 7 7 

Porsche 1600 Super 1960 
Porsche 1600 norm. 1956 
Porsche 1956 49.000 Fr. 
Porsche Carrera 1956 
VW Méc. et Moteur Porsche 
Mercedes D. 1958 
3 Mercedes D 1956 
Mercedes Torpedo 1922 
5 Chevrolet 1956 
Chevrolet équipé au gaz 1956 
Ford 1958 46.000 Fr. 
4 VW 1958 
VW 1957 
VW 1958 29.000 Fr. 
Omnibus Panoramique VW 
3 VW Combi 
2 Camionettes VW 
5 VW Luxe 1951 8.000 Fr. 
VW 1955 Luxe 19.000 Fr. 
VW Pic up 1956 
Moteur et pièces VW 
Renault Dauphine 1958 
Taunus 1958 19.000 Fr. 
Peugeot 403 1956 29.000 Fr. • 
Peugeot 403 1957 
Peugeot 203 6.000 Fr. 
Citroen ID 1957 
3 Ford Versailles dép. 14.000 Fr 
3 Borg ward Isabella dép. 12.000 Fr. 
Borgward Isabella Combi 1956 
3 Opel caravan dep. 11.000 Fr. 
Peugeot 203 Combi 
Plymouth 1957 
3 Ford Taunus 12 M 
Ford 6 Cyl. 1956 24.000 Fr. 
Opel Kapitän 1955 9.500 Fr. 
Opel Kapitän 1956 
Fiat 1100 1957 
Fiat 1900 9.000 Fr. 
Renault 4 CV 1956 21.000 Fr. 
Ford Fairlane 1956 
Vauxhall 1956 16.000 Fr. 
Vauxhall 1953 8.000 Fr. 
Peugeot 403 Pic up 1953 29.000 Fr. 
Autocar Renault 19.000 Fr. 
Citroen 2 CV 1953- 9.000 Fr. 
IFA 3 Cyl 7.000 Fr. 
DKW 1952 6.000 Fr. 
Hillmann 3.500 Fr. 
2 Citroen 11 CV 3.000 Fr. 
Voiture mortuaire Ford 
Ford Bétaillère 
Singer 1952 6.000 Fr. 
Opel Rekord 1953 4.500 Fr. 
Camion Renault 1000 kg 9.000 Fr 
Morris Oxford 
Jaguar 7.000 Fr. 
Tempo Matador Plateau 7.000 Fr. 
Opel Kapitän 1953 ' 4.000 Fr. 
Skoda 1955 9.000 Fr. 
2 Panhard 1957 
Dodge 1953 14.000 Fr. 
Isard 1957 7.500 Fr, 
Isard Coupé sport 1958 26.000 Fr. 
MG Sport 9.000 Fr. 
4 Renault 4 CV dép 2.000 Fr. 
Armstrong Sidney 1957 
Lloyd 600 1956 9.000 Fr. 
Jeep civil 
2 Jeep Militaire 
Austin 2.000 F r -
3 Renault Fregatte 1956 9.000 Fr. 
4 Studebaker surbaissée 1955 
Ersatzteile Mercedes 170 
Carrosserie VW Luxe 1955 3.000 Fr. 
BMW Sidecar 
DKW 175 1955; Zündapp 1500; Novi 1000 
Lambretta 3.500 Fr. 
AJS 500 5.500 Fr. 
Andere Wagen, Radios, Reifen, Ersatzteile 
Spezialbedingungen für Wiederverkäufer. 
Ankauf aller Fahrzeuge. Dauernd mehr als 
100 Wagen auf Lager. 

Telefon 089/282.77 

Elysée 
BOTGEN BACH - Tel. 283 

Samstag 
8.30 Uhr 

Sonntag 
2.00 u. 8.30 Uhr 

Montag 
8.30 Uhr 

Eine ergreifende und zu Herzen gehende 
Darstellung von Glück und Leid einer 
17jährigen mi t Paul Dahjke, Ingrid A n ­
dre, Heidi Brühl, Hans Nielsen in den 

Hauptrollen. 

Roman einer 17-jährigen 
ein Film der Sehnsucht nach Liebe und 

Glück. 

In deutscher Sprache Sous titres francais 
Jugendliche nicht zugelassen 

Mittwoch: 8.30 Uhr 

Ein Lustfi lm i n Vistavision und Technikolor 
I n der Hauptrolle der be rühmte amerika-

nischn Komiker Jerry Lewis 

Geisha - Boy 
Eine heitere Geschichte um einen großen 
Clown und einem armen japanischen Wai ­
senkind. Ein Fi lm der jeden froh und 

glücklich stimmt. 

In deutscher Sprache Alle zugelassen 

A m Sonntag, den 30. A p r i l 

MAIBALL in Rocherath 
i m Salle Peter Roth 

Es spielt die beliebte Kapelle „Frischauf" 

Freundliche Einladung an alle 

SCALA 
BULLINGEN, T e l 43 

Samstag, den 29. 4. 
8.30 Uhr 

Mittwoch 3. 5. 
8.30Uhr 

Hart und Realistisch 

»Ardennen 1944« 
Dieser Film wird ihnen die Offensive 
und die Kämpfe in unserer Heimat in 
Erinnerung bringen 

(in französischer Sprache) 
Jugendliche ab 16 Jahren zugelassen 

Sonntag, den 30. 4. 
2 Uhr und 8.30 Uhr 

Montag 1. Mai 
8.30 Uhr 

Ì 
1 

Ein deutsch-spanischer Fi lm i n den herr­
lichsten Farben mi t Helmut Schneider — 
Theo Lingen Georg Thomalla 

»Der Löwe von Babylon« 
nach dem bekannten Roman von Karl 
May mi t märchenhaften Orientabenteuern 
des Hadschi Halef Omar 

Jugendliche zugelassen 

Die Sonntagnachmittagvorstellung beginnt 
ab Jetzt um 2 Uhr 
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„Stoßt an mit mir, Gesellen!" 
Der „ B r a h m s " unter den Weinen 

B r a h m s w a r ein guter Weinkenner . A l s er 
e inmal bei e inem Hamburge r G r o ß k a u f m a n n 
z u ' Gast war , der t ro tz seines g r o ß e n Reich­
tums sehr geizig lebte, w u r d e i h m v o m Haus ­
h e r r n e in W i l l k o m m e n s t r u h k gereicht m i t den 
W o r t e n : „ D i e s is t der B r a h m s un te r den W e i ­
nen!" 

Brahms schmunzelte u n d p r ü f t e die B l u m e . 
Nachdem er b e d ä c h t i g den W e i n gekostet hat te , 
mein te er: „ W i s s e n Sie, s c h ö n e r w ä r ' s noch, 
w e n n Sie s p ä t e r aus dem K e l l e r noch den 
Beethoven I h r e r Weine heraufholen l i e ß e n ! " 

W e i n und Becher 
Hebbe l w a r i n den letzten Jahren seines L e ­

bens schwer leidend. A n i h m zehrte eine 
K r a n k h e i t , die durch jahre lange En tbehrung 
und Ueberarbe i tung i n i h m Platz gegriffen 
hatte. 

Da e rh i e l t er die Nachricht , d ie i h n m i t 
e inem Schlag aus a l le r ä u ß e r e n N o t h ä t t e he r ­
a u s r e i ß e n k ö n n e n . I h m w u r d e f ü r seine „ N i ­
belungen" der Be r l i ne r Schi l lerpreis zuer­
kannt . Hebbel l ä che l t e . „ S o i s t das Menschen­
los", sagte er, „ w a s sol l ich j e t z t m i t dieser 
Nachr icht anfangen? Sie k o m m t zu s p ä t . 

B a l d fehl t uns der Wein , ba ld fehl t uns der 
Becher." 

Die r ich t ige Reihenfolge 
M a n fragte den b e r ü h m t e n Kompon i s t en 

Gluck eines Tages, was er a m meisten liebe. 
„ D r e i Dinge" , versetzte er: „ G e l d , W e i n und 
R u h m . " 

„ W i e ? " w u r d e ers taunt entgegnet, „ b e i 
I h n e n k o m m t der R u h m erst an d r i t t e r s t e l l e 
und das Geld an erster? Das k a n n doch n icht 
I h r e wahre M e i n u n g sein." 

„O doch", e rw ide r t e Gluck, „ich w i l l es 
Ihnen e r k l ä r e n , w a r u m es so ist. F ü r das Ge ld 
kaufe ich m i r Wein . Der Wein weckt me in 
Genie, und m e i n Genie e r r i n g t den R u h m . 
D a r u m ist die Reihenfolge durchaus logisch." 

Soldatische Tugend 
Napoleon redete eines Tages einen Oberst, 

der ob seiner Liebe zu e inem guten Tropfen 

„ D a s ist n icht fa i r . Gerade wenn meine Ge­
burtstage anfangen m i r S p a ß zu machen, da r f 
ich keine mehr haben." (USA) 

bekannt war , s t reng an : „ O b e r s t , m i r scheint, 
Sie t r i n k e n etwas zu v i e l ü b e r den Durs t ! " 

Ohne m i t der W i m p e r zu zucken, entgeg­
nete der Oberst : „ D a s is t wahr , Sire, aber ich 
t r i n k e stets auf das Woh l Euer M a j e s t ä t . " 

n Wir werden alt, mein Lieber . 
Doch Weisersheim roch den Braten 

Ii 

itag, den 29. Apri l 1861 

G u t ve r t e i l t 
H e r r W e i ß : „ U n d was t r i n k e n Sie abends 

zu HÜ use wenn es so ka l t is t?" 
H e r i Schwarz „ T e e und R u m . " 
H e r r W e i ß : „So. ist das eine gute Mischung?" 
H e r r Schwarz „ U n d ob, meine - F rau t r i n k t 

den Tee und ich den R u m . " 

Seine Ausrede 
„ G e o r g " , sagte sie drohend, als er m i t einer 

vol len Flasche W h i s k y kam, u m sie für das 
Wochenende einzupacken. „ W a s soll das be­
deuten?" 

„Ach, nichts Besonderes, mein L i e b l i n g Ich 
nehme sie b l o ß mi t , dami t w i r dann ein Licht 
am Abend hineinstecken k ö n n e n . " 

Die neue Mode 
Der Gat te : „ W e i ß t du, dein neuer Hu t ist 

w i r k l i c h zu b löd . Ich m u ß i m m e r lachen, 
wenn ich dich d a m i t sehe " 

Die G a t t i n : „ F e i n , da kannst d u ja mi t 
e inem Auge auf den H u t schauen und mi t 
dem anderen d ie Rechnung s tudieren!" 

Vorsicht is t a m Platze 
Richter : „ A n g e k l a g t e r , es steht fest, d a ß Sie 

z u m K l ä g e r Schwindle r , Gauner , B a u e r n f ä n ­
ger und I d i o t gesagt haben. Haben Sie noch 
etwas h i n z u z u f ü g e n ? " 

Angek lag te r : „ J a , H e r r Richter , ne ganze 
Menge, aber ich k a n n mich beherrschen!" 

Uebert roffen 
„ A l s ich i m Z i r k u s war , habe ich do r t einen 

C l o w n gesehen, der m i t e inem S c h ä f e r h u n d 
eine g r o ß e Lei ter h inabrutschte!" 

„ D a s ist doch gar nichts, w i e of t b in ich 
schon m i t e inem Af fen sechzehn Stockwerke 
raufgek le t te r t , u n d m i t e inem K a t e r wieder 
r un t e rgekommen!" 

„ G e s a m t k o s t e n 43,95 D M e insch l i eß l i ch A r z t . " 
(Hol land) 

I m le tzten V i e r t e l des vor igen Jahrhunder t s 
w a r der General von Weisersheim i m m e r noch 
K o r p s k o m m a n d a n t i n L i n z an der Donau, ob ­
gleich er das pensionsreife A l t e r schon l ä n g s t 
ü b e r s c h r i t t e n hatte. Da der al te H e r r auch 
recht sonderlich geworden war , schien es den 
w e i t j ü n g e r e n G e n e r a l s t ä b l e r n an h ö h e r e r 
Stel le i n W i e n geboten, i h n baldigst „ a b z u ­
ha l f t e rn" . 

Doch das w a r leichter gedacht als getan, 
denn der Ka ise r Franz-Josef, der den ve r ­
dienten Offizier seit Jahrzehnten gu t kann te 
u n d i h m sehr gewogen war , s t r ä u b t e sich, i h m 
k u r z u n d b ü n d i g d ie Ent lassung schr i f t l ich 
zustellen zu lassen, u n d p e r s ö n l i c h w o l l t e er 
es i h m schon gar n icht sagen. 

Deshalb k a m m a n auf den Ausweg , den 
ebenfalls schon ü b e r siebzig Jahre a l ten F e l d ­
marschal l Erzherzog Albrech t , der bis zu sei­
n e m Tode i m Jahre 1895 Inspek teur der k .u .k . 
ö s t e r r e i c h i s c h - u n g a r i s c h e n A r m e e war , zu be­
wegen, nach L i n z zu reisen, d o r t das A r m e e ­
korps zu inspiz ieren u n d danach d e m K o m ­
mandie renden nahezulegen, e in Abschiedsge­
such zu schreiben. 

D e m guten A lb rech t w a r diese Angelegen­
he i t aber ä u ß e r s t pe in l ich , obgleich er die N o t ­

wend igke i t einsah. E r w u ß t e also n icht recht, 
w i e er dem General d ie b i t t e re P i l l e v e r a b r e i ­
chen sollte. Deshalb begann er m ö g l i c h s t l eu t ­
selig i m Wiener D i a l e k t : „ J o a , joa, me i L iaba , 
m i r w e r ' n hoal t o a l t . . . " 

De r al te Weisersheim schien jedoch den B r a ­
ten zu riechen, denn er b e s t ä t i g t e u n v e r b l ü m t 
u n d g rob : „ E u e r Kaiser l iche Hohe i t hoaben 
goanz recht! U n d b löd a'no dozua!" 

£üdierliehe Kleinigkeiten 
Leider ! 

Besuch: „ S i e haben j a neue F lu rnachbarn , 
F r a u M ü l l e r , w i e ich gesehen habe. Was s ind 
denn das eigent l ich fü r Leute?" 

F r a u M ü l l e r : „ W i s s e n Sie, das s ind Leute , 
denen m a n le ider w i r k l i c h nichts B ö s e s nach­
sagen k a n n ! " 

Blas ie r t 
L o s h ä n d l e r : „ W i e w ä r e es m i t e inem Los, 

H e r r Nachbar?" 
H e r r : „ A c h lassen Sie m i c h i n Fr ieden . I ch 

habe je tz t h in te re inander d r e i m a l den H a u p t ­
treffer gewonnen u n d das w i r d au f d ie Dauer 
l a n g w e i l i g . " 

„ K ö n n t e n Sie's n ich t m i t e iner Ve rwarnung 
gu t sein lassen? I c h habe nichts Rechtes an­

zuziehen, u m z u m Ger icht zu gehen." 
(Kanada) 

A '4k " '•• H"1'-

HarteHüsse 
Schachaufgabe 18/61 von Fritz Förster 

Matt in drei Z ü g e n 
K o n t r o l l s t e l l u n g : W e i ß K d l , Df8, L f4 , h3, 

Sd3, Bg3 (6) — Schwarz Ke4, Bb5, eb (3). 

Spitzenrätsel 

Silbenrätsel 
Aus den S i lben : an — aus — b a l — bens — 

ber — bourg — eher — cho — den — d i — 
d i — do — er — feu — fres — ga — go 
— hauch — i — ka — k a u f — ke — ke l — 
k e r — k r a — la — la r — le — le — m a 
— m e — m e n — mis — nau — o — r a d — 
r i — r i — r i s — sa — schlupf — see — ser 
— sie — sor — syn — ta — ter — t i — ü — 
ver — w i n sollen 16 W ö r t e r gebildet werden. 
I h r e ersten u n d letzten Buchstaben ergeben 
eine Lebensweisheit . — ch = e in Buchstabe. 

Bedeutung der W ö r t e r : 1. e u r o p ä i s c h e r 
S t rom, 2. s ü d a m e r i k a n i s c h e s Gebirge, 3. a n ­
t i k e r Schlachtort, 4. i talienischer Fre ihe i t s ­
k ä m p f e r , 5. Odem, 6. L ä n d e r jenseits der 
Ozeane, 7. H e i ß s p o r n , 8. G e f ä h r t e , 9. n a t ü r ­
l icher W i d e r w i l l e , 10. V e r k a u f s b u c h h ä n d l e r , 
11. Pflanze, 12. A r t i s t , 14. k a u f m ä n n i s c h e r B e ­
gr i f f , 14. langsames M u s i k s t ü c k , 15. Versteck, 
16. f r a n z ö s i s c h e Hafenstadt . 

Silbenentnahme 
Jena — Mode — U n i f o r m — Dadaist — V e r ­

ein — I m k e r — Kerze. 
Jedem W o r t is t eine Si lbe zu entnehmen. 

I m Zusammenhang nennen diese Si lben eine 
Erfahrungstatsache. 

Kreuzrätsel 

Kreuzworträtsel 

35 36 m 

r i l a t n b e 
i l a s a k u s 

Senkrecht sollen vierbuchstabige W ö r t e r ge­
b i l de t werden. Nach richtiger L ö s u n g nennen 
d ie obere u n d d ie untere Waagerechte j e einen 
fotografischen Begr i f f . 

Kleines Silbenrätsel 
A u s den S i lben : a — d i n — e — en — en — 

fe — gang — g i — j u — k e l — le — m a h l — 
r a — ros — rus — sehe — see — te — t i e — v i 
sol len zehn W ö r t e r folgender Bedeutung ge­
b i l de t we rden : 1. geologische Forma t ion , 2. 
Nachkomme, 3. Einmannboot , 4. Liebesgott, 
5. das Unsterbl iche, 6. V e r b r e n n u n g s r ü c k s t a n d , 
7. T e i l der M ü h l e , 8. Dimension, 9. kleinste 
Bak te r i e , 10. Schwimmvogel . 

D i e ersten u n d d r i t t e n Buchstaben nennen 
e i n « Lebensweishe i t 

Wenn das nicht s t immt . . . 
D e n W ö r t e r n : A l f r e d — Fer ien — Pistole — 

Gestein — Gewehr — Ragt ime — Kresse — 
Spiegel — A l g e — W i n t e r — Ines — M i n ­
d e n — A d r i a — Sandor — Wachau — Nach­
d r u c k — K e r n — M i e t e — Denver — Gespiele 
sol len Je d re i z u s a m m e n h ä n g e n d e Buchstaben 
en tnommen werden. I m Zusammenhang ge­
lesen, ergeben sie eine Lebensweisheit . — au 
— eis Buchstabe. 

1—2 Germanengot t , 1—6 Theatersitz, 2—1 
Gewicht , 2—3 V e r g n ü g u n g s s t ä t t e , 3—4 Schau­
spiel von Ibsen, 4—6 W u t , 5 — i b i b l . F igur , 
5—6 Dichtungsart , 6—4 Stadt i n T h ü r i n g e n , 

Waagerecht: 1. Fisch, 4. W u t , 7. franz. F l u ß , 
8. M ä d c h e n n a m e , 10. Wagente i l , 11. Kopfbe ­
deckung, 12. Schweizer F l u ß , 15. Staatshaus­
hal t , 19. l a t : ich, 20. i tal ienischer Gehe im­
bund , 24. Dramen te i l , 26. Tei lbe t rag , 27. 
Stacheltier, 30. M ä d c h e n n a m e , 32. R h e i n z u f l u ß , 
33. Sonnengott, 34. Heilpaste, 35. Schachent­
scheidung, 36. G r ü n d e r i n Karthagos. 

Senkrecht: 2. Oper v o n V e r d i , 3. g r o ß e s Ge­
w ä s s e r , 4. W i l d , 5. Sperre aus E i s e n s t ä b e n , 6. 
r u m ä n . Stadt, 9. Ve rkeh r smi t t e l , 13. Wappen­
vogel, 14. we ib l . Gestal t aus „Don Carlos", 16. 
Aufge ld , 17. Stadt i n P a l ä s t i n a , 18. ehem. Z . f. 
Z i n n , 21. H u n n e n k ö n i g , 22. ehem. Z. f. B a r i u m , 
23. la t . G r u ß , 24. Kriegsgot t , 25. Heros, 28. 
Zahlungsmi t te l , 29. G e s a n g s s t ü c k , 31. Baumte i l . 

Visitenkarte 
K A R L M A R I O 

O S T E N S E < 
Was ist der Her r v o n Beruf? 

Füllaufgabe 
A U 1. s ü d d . Stadt 
— A U 2. G e s c h ü t z 

A U 3. Talsperre 
A U 4. seel. Erhebung 

A U 5. T a x i 
A U — 6. Wolkenkra tze r 

A U 7. oberbayr .Landsch. 

Kleines Mosaik 
eju — std — dde — ihe — t i o — w i g — 

nen — i t i — gen — iee — m a — fre. 
I n der r icht igen Reihenfolge gelesen, ergeben 

vorstehende B r u c h s t ü c k e eine Er fahrungs ta t ­
sache. 

Zum Verschieben 
D i e W ö r t e r B e t o n — N a h e — K n e c h t 

— M e t i e r — K l e m m e 
sollen so untereinander geschrieben werden, 
d a ß dre i nebeneinander stehende senkrechte 
Reihen N a m e n v o n V e r w a n d t e n ergeben, 

Neue Köpfe gesucht! 
Jedem der folgenden W ö r t e r sol l e in neuer 

Anfangsbuchstabe vorangesetzt • werden, so 
d a ß neue Begri f fe entstehen; i h r e Anfangs­
buchstaben nennen einen deutschen F i l m ­
schauspieler, der erst k ü r z l i c h verstarb. 

Erde — I d a — A c h t — Pan — G r a m — Ot to 
A b e l — Lias - A s t — T a n d . 

Schüttelrätsel 
Inde r — Relais — R e i m — Tanke r — Ei tz —* 

K a i n — Smi le — Ronde — Holder — Perle — 
Waran — Tanger — Salier — Seil — Laden. 

Diese W ö r t e r sollen g e s c h ü t t e l t und i n neue 
Begri f fe ve rwande l t werden. I h r e Anfangs­
buchstaben nennen zwei Opern v o n Richard 
Wagner. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 17/61: 1. Sfe5 K d 5 2. Kf4 

K d 4 3. Td6 mat t . t. .... K d 4 2. Sf6 Ke5: 3. Lc3 
m a t t oder 2. . . Kc5 3. Le3 mat t . 

S i l b e n r ä t s e l : 1. Goethe, 2. E d i t h , 3. Sisal, 
4. Tasse, 5. A u t o r , 6. L ö w e , 7. T r a g i k , 8. E r ­
g u ß , 9. Niete , 10. Henne. — Gestal ten h e i ß t 
wagen! 

Buchstaben-Gleichung: A «• Humor i s t , B =• 
Bein , C - E l emi , D «= Ente, E - Ode, F -
Sage, G = Nie t , H = As, X - H u m o r ist e in 
Element des Genies. 

Spruchversteck: Eigner Fleiss beglueckt. 
S i l b e n r ä t s e l : 1. Met t e rn ich , 2. Auf lau f , 3. 

Nehru , 4. Hel lebarde, 5. A b w e h r , 6. Eisberg, 
7. Liselot te , 8. T a r i f , 9. Diana, 10. Id io t ie , 11. 
Ed inbu rgh , 12. Motor , 13. E i te l , 14. N a i r o b i , 
15. Sempach, 16. Chinese, 17. Einbrecher, 18. 
Nota, 19. Gr imse l , 20. Edelweiss, 21. Wander ­
preis, 22. O k a p i , 23. Erbsensuppe. 24 Holo -
fernes, 25. Nagasaki , 26. Leguan, 27. I r l a n d . 
— M a n h ä l t d ie Menschen g e w ö h n l i c h f ü r ge­
f ä h r l i c h e r , als sie s i n d ! 

S p i t z e n r ä t s e l : S taub — Ebene — Insel — 
D r e l l — E r i k a — L l o y d — Ban jo — Anden — 
S te rn — T ia r a . — Seidelbast — Bel ladonna. 

Besuchskarte: K l a v i e r s t i m m e r . 
Buchstabenscherz: Zwischenfa l l . 
K r e u z w o r t r ä t s e l : Waagerecht: 1. Hohlsp ie­

gel, 6. T a r i f . 8. A m a t i . 9. Erg , 10. Laube, 11. 
Achse, 13. Haengematte. — Senkrecht : 1. Hote l , 
2. Harpune , 3. Po, 4. G r a p h i t . 5. Leine, 7. Fee, 
8. Aga, 12. Re. 

Z a h l e n r ä t s e l : 1. Pilsen, 2. Insel , 3. Lippe, 
4. Spie l , 5. Eisen, 6. Nessel. 

Kle ines Mosa ik : Menschenfurcht ist feige 
Se lb s tk r i t i k . 

„ E i n e r f eh l t " : das „ G " . 
Magisches Quadra t : 1. Orgel . 2. Reuse. 3. 

Guete, 4. Ester. 5. Leere. 
Versteckte Buchstaben: Calderon — „ D a s 

Leben, e in T r a u m " . 
W o r t - M o s a i k : Recht m u ß doch Recht b l e i ­

ben. 
W a r n u n g : Schulden machen ist b i l l i ge t als 

nach G e l d he i ra ten! 
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Nummer 49 

T s d 
Der katangesische Pi 

Dieses ist jetzt zur i 

Leopoldville übergef i 

der „starke Mann" i 

C O Q I L H A T V I L L E . 
schlössen, Tschombe 
bethville z u r ü c k k e h r e n 
schworen, uns nicht : 
w i r zu einer Uebere in l 
e rk lä r te der A u ß e n m i r 
vi l ler Zentra l regierung 
in Coqui lha tv i l l e der 
der in Coqu i lha tv i l l e 
Mann der Rund-Tisch-
den zu sein scheint, 
zugeschrieben, P rä s id i 
Leopoldvil le einen Z w 
weisen zu lassen. 

Die gegen P r ä s i d e n ) 
bene Anklage wurde v i 
A u ß e n m i n i s t e r Bombo' 
wie folgt umrissen: T 
schuldig befunden, sei 
auf allen Gebieten gei 
habe auf eigene Rechn 
gen zum ehemaligen Fi 
zaville) gesucht, er sei 
eingefallen, er habe i 
geprägt , und schließlich 
restlichen Kongo eine 
Druck a u s g e ü b t . 

A u ß e n m i n i s t e r Born 
Pressekonferenz an S 
den Generals M o b u t u 
abhielt, in der P rä s id i 
seinem A u ß e n m i n i s t e r 
zwei Tage „ i s o l i e r t " 
Tschombe habe vorges 
Tisch-Konferenz z u r ü c 
wir glauben nicht an 
Tschombes, denn w i r 
er danach behauptet 
Zwang gehandelt zu 
Bomboko i n diesem 2 

Bomboko behandel t 
der Rund-Tisch-Konfe: 
hatville „ e i n s t i m m i g " j 
se, unter denen er all 
Weisung der euro 
Tschombes nach Belgie 
17. A p r i l zwischen de: 
und der U N O getrof 
e r w ä h n t e . P r ä s i d e n t I 
der Konferenz ersucht 
mit H ü f e der U N O vo: 
zu befreien u n d di 

18 Tote bei ei 
LONDON. Achtzehn M 
der Nacht be i einem 
G e b ä u d e i n B o l t o n 
Tod. Die Opfer wurd f 
men ü b e r r a s c h t , als s 
im d r i t t en Stockwer 
tanzten und t ranken . 1 

von der d r i t t e n Etage 
hen dem Haus sprar 
Leben. Die andern yej 
geh Leibes, bevor die 
helfen konnte . 

W a f f e n s t i l l s t a 

V B N T I A N E . Der Waffe 
ist ab M i t t w o c h morge 
worden. Beide Partei! 
und die Kommunis ten 
Appel l gefolgt, den 
Sowjetunion kürz l i ch 
Zwar is t der Waffens t 
offiziell unterzeichnet 
sind die Kampfhand lu 
worden. 

H j u t s c h i n d e 

M O S K A U . Der Sowjet: 
m l r I l juschin dementiei 
daß er einige Tage v 
P i u g in den W e i t r a i 
haben so l l . 

»fite" geht nichl 
GBTTYSBURG. E x - P r ä i 
»ab bekannt , d a ß er i 
S p a n t e Reise nach T 
* « Staatsdepartement] 


